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Reichswirtſchafts miniſter Dr. Schmitt
ſprach am Sonntagvormittag auf einem vom
Treuhänder der Arbeit für das Wirtſchafts-
gebiet Rheinland einberufenen „Kongreß
der deutſchen Arbeit am Rhein“ in Köln. Er
führte u. a. aus, es ſolle nicht mehr vor-
kommen, daß der Kampf und Hader des einen
gegen den anderen fortgeſetzt werde. Es ſolle
ſo ſein, daß die Arbeit, und zwar die ge-
ſamte Arbeit, gleich, wer ſie verrichte, ge-
ehrt werde, und dieſe Ehre führe zur Zu-
ſammenarbeit und zu dem Erfolg, den wir
brauchten. Ohne die ungeheure Erhebung,
ohne die Erweckung des ſtarken nationalen
Willens der Einheitlichkeit und der Ge-
ſchloſſenheit der geſamten Nation und der
Wiedererweckung des Glaubens an Deutſch
land und ſeine Zukunft ſei eine wirkliche
wirtſchaftliche Erhebung und wirtſchaftliche
Erholung nicht denkbar. Der National-
ſozialiſt verſtehe unter dem deutſchen Sozia-
lismus, daß jeder auf ſeinem Platz das Letzte
hergebe für ſein Volk und für die Geſamt-
heit und ſich einordne, alles für das Volk zu
tun.

Wir dürfen nicht glauben, daß alles von
ſelbſt kommt, und daß wir wirtſchaftlich
von Sieg zu Sieg ſchreiten könnten.
dürfen nicht glauben, daß wir durch ge-
waltſame Eingriffe, durch Sieg-
meldungen über Beſeitigung der ört-
lichen Arbeitsloſigkeit das große Problem
der wirklichen Beſeitigung der Arbeits-
loſigkeit erreichen können. Wir in Deutſch
land haben trotz der großen Arbeitsloſig-
keit mehr Menſchen in Arbeit als vor dem
Krieg. Damit können wir uns aber nicht
zufriedengeben, ſondern es iſt und bleibt
die große Aufgabe, die ungehener drückend
auf dem Volke liegende Arbeitsloſigkeit zu
beſeitigen. Ohne Arbeitsbeſchaffungs-
programm gehe es nicht. Die Regierung
werde auf dieſem Gebiet tun, was über
haupt menſchenmöglich ſei. Aber dieſe
Arbeitsbeſchaffungsprogramme würden
immer nur eine Zündung bedeuten.
Sie könne nur dazu dienen, um den bis-
herigen Zuſtand des Darniederliegens auf-
zulockern und in Bewegung zu bringen
und die Vorausſetzung zu ſchaffen, um die

Wir

allgemeine Wirtſchaft zu beleben. Dieſe
tauſendfältige Wirtſchaft unſeres 65-Mil-
lionen-Volkes wieder in Gang zu bringen,
das ſei die eigentliche, die große Aufgabe,
vor der wir ſtünden, und wenn ſie gelöſt
werde, dann würden wir einen dauernden
Rückgang der Arbeitsloſigkeit haben. Wir
müßten die Funktionen der Wirtſchaft
wieder in Gang bringen, die naturgemäß
zu einer Belebung führten.
„Das wird um ſo eher gelingen, als durch

die Maßnahmen der Regierung noch hierzu
beigetragen wird. Es müſſen die Voraus-
ſetzungen geſchaffen werden, daß der Glaube,
das Vertrauen zum deutſchen Volk wächſt.“
Der Menſch dürfe nur etwas unternehmen,
was wirtſchaftlich vernünftig ſei. Man müſſe
zunächſt die Atmoſphäre des Vertrauens,
einen ſtarken Staat ſchaffen. Dann hätten
wir den erſten Rückgang der Arbeitsloſig-
keit. Jeder falſche Optimismus
wäre der Anfang eines Rück-
ſchlag s. Wir hätten heute einen wirklichen
Rückgang der Arbeitsloſigkeit ohne den
konjunkturellen Rückgang, ohne die künſt-
lichen Maßnahmen. Der erſte Schritt ſei
immer der ſchwerſte, und zäh müßten wir
daran weiterbauen, um den geſunden Rück-
gang der Arbeitsloſigkeit zu verſtärken. Ge-
ſund ſei er aber nur dann, wenn der Untker-
nehmer, der den Arbeitsloſen hereinnehmen,
ihn tragen könne. „Dann werden wir
keinen Rückſchlag erleben“, und ein Rück-
ſchlag ſei das ſchlimmſte. Jn unſerem neuen
Deutſchen Reich dürften wir unter allen Um-
ſtänden keinen Rückſchlag erleiden.

Warum das Kapikal tnapp iſt.
Ein zweiter außerordentlich wichtiger

Punkt ſei die Frage unſeres ganzen Geld-
und Kapitalmarktes. Er ſei abernicht ſo knapp, wie es vielen erſcheine, weil
nämlich das ausländiſche Kapital infolge der
Deviſenzwangslage nicht hinauskäme. Das
Kapital ſei knapp, weil es ſich nicht in
irgend etwas hineintraue. Nicht
nur nicht in Unternehmungen und in Auf-
trägen, ſondern auch nicht einmal auf dem
Kapitalmarkt ſelbſt, weil auch hier eine Un

Grundlegende Rede des Wirkſchaſtsminiſters.
Perkrauen iſt die Vorausſetzung für die Arbeiksſchlacht Warnung vor falſchem Opkimismus.

ruhe ſei durch die vielen theoretiſchen Dis
kuſſionen der Frage „Zwangsweiſe Herab-
ſetzung des Zinsfußes“, und Gott weiß was
alles. Jn dem Angenblick, wo es uns mög-
lich ſei, den Glauben in unſer Volk hinein
zubringen, daß eine Anlage in Deutſchland
nicht gefährdet iſt, dann würde das Geld
billiger und zwar wirklich billiger. Wir
müßten ſelbſtverſtändlich daneben alles tun,
was überhaupt nur denkbar ſei, um dieſe
organiſche Belebung herbeizuführen, die gar
nicht ſo ſchnell kommen dürfe, denn wenn ſie
zu ſchnell komme, beſtehe die Gefahr, daß ſie
ſich überſtürzt. „Die Gefahr iſt momentan
nicht da, denn wir könnten ihr ſchnell be-
gegnen, der Gefahr der Spekulation
à la hausse“, Sie werde der ſtarke national
ſozialiſtiſche Staat ſicherlich überwinden und
bekämpfen können. „Wir können und wer-
den“, ſo erklärte der Miniſter, „alles tun,
was für die Wirtſchaft überhaupt
tragbar iſt, um auch noch auf anderem
Wege die Arbeitsloſigkeit ſchon im Jntereſſe
der großen Zahl der einzelnen, oft ſeit
Jahren arbeitsloſen deutſchen Menſchen zu
rückzudrängen und zu unterdrücken.“

Für Außenhandel wird alles gekan.
Bei der Frage des Außenhandels ſei ent-

ſcheidend das Geſamtwohl. Durch die Welt-
kriſe, durch die Schwierigkeiten in den an-
deren Ländern und durch die von ihnen ge-
troffenen Maßnahmen ſei die Situation für
unſern Außenhandel außerordentlich
erſchwert. Die Reichsregierung werde
alles tun, um das Menſchenmögliche im
Intereſſe unſerer geſamten Volkswirtſchaft
auch auf dem Gebiet des Exports zu pflegen.
An dem Ausbau der Wirtſchaft müſſe die
Wirtſchaft vor allen Dingen ſelbſt mithelfen.
Wir müßten unbedingt daran feſthalten, daß
die in Jahrtauſenden gewachſene deutſche
Wirtſchaft in ihren großen Einzelheiten nicht
nur ſich möglichſt ſelbſt verwalte und ſelbſt
kontrolliere, ſondern wir müßten auch dafür
ſorgen, daß wir durch den freien Markt eine
leiſtungsfähige und konkurrenzfähige Wirt
ſchaft haben, die auch konkurrenzfähig bleibe
in Hinſicht auf das, was das Ausland

Auf der Skraße, die Ehrhardk einſt zog
99.-Gruppe Oſt beſchließt ihr Döberitzer Treffen mit einem Marſch nach Berlin.

Der erſte Schutzſtaffel-Appell der Gruppe
Oſt fand am Sonntag ſeinen Abſchluß. Schon
in aller Frühe erklangen im Döberitzer
Zeltlager die Weckrufe der Spielleute. Um
6 Uhr wurden die Zelte abgebrochen, und
bald darauf ſetzte ſich der lange Zug der
ſchwarzen Kolonnen in Marſch nach dem
Stadion im Berliner Grunewald, überall
begleitet von der lebhafteſten Teilnahme der
Bevölkerung. Auch im Stadion hatte ſich
eine beträchtliche Zuſchauermenge eingefun-
den, außerdem eine große Anzahl von
Ehrengäſten. Neben Reichsminiſter
Dr. Goebbels ſah man unter anderm die
Staatsſekretäre Funk, Grauert, Kör-
wer und König, den Kommandeur des
Wehrkreiſes III, General von Fritſch, den
Artillerieführer General Kluge, SA.-Grup-
penführer Ernſt, Graf Reventlow und viele
andere mehr.

Gegen 12.30 Uhr marſchierten die Spiel-
mannszüge und Kapellen der acht Standar-
ten mit dem Badenweiler Marſch ins Sta-
dion. Anſchließend erfolgte, auf die Minute
zünktlich, der Einzug der rö. 11000 SS.
Männer der Gruppe Oſt, die in einem offe
nen Rechteck mit der Front nach dem Kampf
richterturm Aufſtellung nahmen. Dannklangen die Parademärſche auf und Stabs-
Hef Röhm ſchritt gemeinſam mit SS.
Reichsführer Himmler, Gruppenführer Dalu-
gue und anderen Herren die Reihen ab.

Eine kurze Gefallenengedenkfeier folgte,
während der die Kapellen das Lied vom
guten Kameraden intonierten. Gruppen-
führer Dalug e gedachte der im Kampf
um die nationale Erhebung gefallenen

Kameraden und jedesmal, wenn er
ihre Namen nannte, erſcholl das „Hier!“
ſeiner Kameraden zum Zeichen deſſen, daß
der Geiſt der Toten mitmarſchierte mit
den Lebenden. Reichsführer Himmler be-
tonte nach dem Treuegelöbnis der Gruppe
Oſt, daß auch in Zukunft der Geiſt herrſchen
müſſe, wie in der Vergangenheit, getren
dem Wahlſpruch, den der Führer der SS.
gab: „Deine Ehre heißt Treue!“

Nun ſprach Stabschef Röhm von
den alten Soldatentugenden,Treue, Manneszucht und Kameradſchaft,
die die Männer der SS. zu allen Zeiten
beiſpielgebend bewieſen haben und von dem
Ehrgeiz, der ſie auch weiterhin treiben
müſſe, es beſſer zu machen, als die ande-
ren, denn nicht durch das Kleid oder das
äußere Zeichen allein ſolle der SS.-Mann
an vorderſter Stelle ſtehen. Einfach
und ſchlicht, ſo ſollten die SS.- Männer
auch bleiben, die nur dadurch groß gewor-
den ſeien, daß ſie hinter ihrem Werk zurück-
traten. Ein begeiſtert aufgenomSenes
Sieg-Heil auf den Führer ſchloß die Aus-
führungen des Stabschefs ab.
Dann ſetzten ſich die Achterreihen in Be-

wegung zum Vorbeimarſch, der rund drei
Viertelſtunden in Anſpruch nahm. Wieder
dröhnten die alten Parademärſche über das
Feld, und die Männer mit dem Ehrenkleid
der SS., alte und junge, zogen vorüber an
ihrem Führer. Jhnen voran wehte die alte
Fahne Roßbach und die einzige Fahne
der SS. Berlin. Die Mittagsraſt war nur
kurz. Nach dem 16 Kilometer langen Marſch
zum Stadion folgte der 8 Kilometer lange
Marſch zum Luſtgarten. Wiedöerum

ſtanden auf der ganzen langen Strecke die
Menſchenmauern ſtundenlang in Erwartung
der Kämpfer Adolf Hitlers. Erſt in den
ſpäten Abenöſtunden kam die Spitze vor dem
Schloß an. Aber noch war trotz der nicht ge-
ringen Strapazen der letzten Tage die Hal-
tung muſtergültig. Nochmals ſprach Grup-
penführer Dalugue zu ſeinen Kameraden.
Er dankte der Berliner Bevölkerung für die
Anteilnahme an dem großen Appell der SS.
und forderte die SS.-Männer auf, weiterhin
im alten Geiſt zu arbeiten und zu kämpfen.

Am Sonnabend nachmittag waren der Chef
des Stabes der SA., Röhm, und der Reichs-
führer der SS., Him mler, in Döberitz ein-
getroffen. Der ganze Tag war mit ſport-
lichen Uebungen ausgefüllt. Jm Abenddunkel
bot das weite Feld mit den lodernden
Flammen der 24 mächtigen Lagerfeuer vor
den Zelten einen romantiſchen Anblick. Aus
allen Richtungen hört an die Muſik der
SS.-Kapellen. Führer der SS., der SA. und
des Stahlhelm waren beim Appell zugegen.

Verſchenken von Rs7AP.- Abzeichen

und Verkauf an Ausländer unterſagt.
Der ſtellvertretende Führer Rudolf 5Hes

hat folgende Anorönung erlaſſen: Hiermit
wird das Verſchenken vöer der Ver-
kauf von Abzeichen der Bewegung an Aus-
länder grund ſätz lich unterſagt. Das
Recht, in beſonderen Fällen Ausländern
Abzeichen zu verleihen, ſteht lediglich der
Reichsleitung oder deren ausdrücklich Be-
auftragten zu.“

könne und leiſte. Die Reichsregierung habe
durch geſetzliche Maßnahmen die Mittel ge
ſchaffen, um überall dort, wo es ſich um Miß-
ſtände handle, einzugreifen. Die Reichs-
regierung werde nicht zurückſchrecken, Schäd
linge, die ſich in falſcher Erkenntnis ihrer
eigenen Jntereſſen an der Geſamtheit verſün-
digten, aus zumerzen und ihnen ihr
Treiben unmöglich zu machen.

Der Staat allein hat die Führung.
„Das darf aber nun nicht heißen, daß

jeder, den irgendwo der Schuh drückt oder
der irgendwo was anderes haben möchte, zu
uns gelaufen kommt und ſagt: „Helft un s.“
Es ſei weiter klar, daß die deutſche Wirt-
ſchaft beſonders ſchwer krank ſei,
weil ſie den Krieg verloren habe und weil
ſie danach eine Revolution gehabt habe, die
ſehr viel Schaden angerichtet habe, weil eine
Jnflation das ganze Vermögen dezimiert
habe, weil ſie mit dem Geld des Auslandes
zu einer Konjunkturentwicklung verführt
worden ſei, was durch die Entziehung von
mehr als zehn Milliarden Rentengeld aus
Deutſchland zu dieſer verſchärften, unge
heuerlichen deutſchen Wirtſchaftskriſe geführt
habe. Zu allen Fragen habe die Reichsregie-
rung unter Führung Adolf Hitlers Stellung
genommen, und infolgedeſſen ſei es nicht
richtig, wenn hierzu nun örtlich oder von
einzelnen Verbänden, beſonders wenn
es die Konkurrenz ſei, wieder be-
ſonders Stellung genommen werde. Es ſei
nicht ſchwer, in einem kleinen Landkreis, wo
ganz wenig Induſtrie ſei, die Arbeitsloſig-
keit zu bekämpfen. Dieſe Dinge müßten den
Händen der berufenen Regierung s-
ſtellen anvertraut und überlaſſen bleiben.
Es müſſe ſich jeder, der dazu nicht berufen
ſei und der infolgedeſſen davon auch nicht
genug verſtehe, enthalten, hier einzugreifen.
Die große Jdee unſeres neuen Deutſchlands
ſei der Führergedanke. Es ſei wirk-
lich nicht zuviel verlangt, wenn die dentſche
Regierung dem deutſchen Volke zurufe, daß
ſich jeder dem Willen Adolf Hitlers fügen
ſolle. Je mehr er es tue, deſto ſchneller
und glänzender werde Deutſchlands Wieder-
aufſtieg ſein. Wir müßten im Sinne unſeres
heutigen Reichs das Führerprinzip,
das Verantwortlichkeitsprinzip,
das Männerprinzip, durchführen.
Gegenſeitige Anklagen nützen nichts.

Wir brauchten in unſern Betrieben
Männer, die fachkundig ſeien und die die
Verantwortung trügen, daß der Betrieb fach-
kundig geführt werde. „Wir wollen uns ein
junges, verantwortungsbewußtes deutſches
Führertum heranziehen.“ Der Miniſter
führte weiter aus, die gegenſeitigen An-
klagen müßten aufhören. Die wirkliche
Korruption würden ſchon der Staat und
ſeine Staatsanwälte beſeitigen. Ent-
gegen ausländiſchen Behauptungen könne er
ſagen, daß alle in der Regierung vollſtändig
einig zuſammenarbeiteten, daß ſie abgrenz-
ten: „Was iſt bis dahin möglich? Wo fängt
hier das Jntereſſe der Geſamtheit an?“

„Der große Ring“, ſo ſagte Dr. Schmitt zum
Schluß, „der zwiſchen uns und um uns
immer wieder die volle Uebereinſtimmung
und Kameradſchaft herſtellt, das iſt der
Charakter, das offene, ehrliche Reden,
das Vermiſſen jeder Jntrige und
der Wille der Geſamtheit unſeres Volkes, zu
helfen. (Stürmiſcher Beifall.) Es gibt für
mich wie für uns alle nur das eine: Mit
unſerm Führer, unter unſerm Führer und
Reichskanzler alles für Deutſchland! Damit
wollen wir der Welt zeigen, daß dieſes
Deutſchland, das ſie alle politiſch und wirt-
ſchaftlich als in einer Ohnmacht darnieder
liegend glauben, aufſteht und voll zu Kräften
kommen wird. Wir wollen damit ganz ge-
wiß nicht den andern irgendwelchen Schaden
tun, im Gegenteil! Gerade das Ausland
kann dankbar ſein, denn wenn ſich Deutſch-
land wieder ſtark und wirtſchaftlich kräftig
in den Weltverkehr und Welthandel ein-
chließt, nehmen wir den andern eine unge-
heure Sorge und wir geben damit den
andern die Vorausſetzung, daß die Weltwirt-
ſchaft auch einmal wieder in Ordnung
kommt.
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der deutſche Arbeitsmenſch.
Ley kündigt neue Propagandawelle der Arbeitsfront an.
Der Führer der Deutſchen ArbeitsfrontDr. Ley hielt in Bernau eine Rede get

den ſtändiſchen Aufbau. Er teilte insbeſon
dere mit, daß vom 15. September bis zum
1. November von der Deutſchen Arbeitsfront
eine neue große Propaganda-welle angeſetzt worden iſt. Von den
Führern und Rednern der Deutſchen Arbeits
front wird Betrieb um Betrieb auf
geſucht werden. Es ſollen überall Pflichtver-
ſammlungen abgehalten werden. Dem Unter
den W et ger ſoll klar geſagt

s än r Aufbau, was iſtArbeitsfront? v f n
Dr. Ley begründete in ſeiner Rede dieſe

Maßnahme u. a. wie folgt: „In den Be
trieben müſſen die Menſchen erſt zuſammen-.
geführt werden, die ſich zahrzehntelang als
Feinde gegenübergeſtanden haben. Der
eine nannte den anderen vaterlandsloſen Ge-
ſellen, der andere ſagte Kapitaliſtenhund. Das
Mißtrauen muß einmal fort. Hier muß man
ſich wieder das Schickſal der letzten 14 Jahre
vor Augen halten. Wer hingeht und einen
Unternehmer- oder Arbeitnehmerverband
organiſiert, der muß fort, das iſt ein Tod-
feind der Nation. Wer Lohndrückerei oder
Betriebsverhetzung organiſiert, muß augen-
blicklich vernichtet werden.

Man muß Organiſationen ſchaffen, die
die Zerklüftung, die natürlicherweiſe vor
handen iſt, mit Klammern und Bändern
umgeben. Wir werden einen gemeinſamen
Nenner für die Arbeit an ſich finden. Es

m mehr geben, es wird den Be
griff des Arbeitsmenſchen geben, den
dentſchen Arbeitsmenſchen.
Und da wir die Menſchen nicht in einen

Topf hineinwerfen können ohne eine Eini-
gung in eine Gliederung zu haben, werden
wir ſie nach Berufsſchichten und
Verbänden gliedern. Zu dem ſeeliſchen
Aufbau und der Aufrichtung der weltanſchau-
lichen Fundierung des Menſchen werden wir
als nächſte Hauptaufgabe die geiſtige Fort-
entwicklung im Beruf nehmen. Das Ziel
muß die Fachausbildung ſein. Aus
dieſem Grunde will ich auch die Geſellenver-
eine erhalten als in die Tat umgeſetzte
Organiſation der Fachausbildung. Jch werde
verſuchen, dieſe Geſellenvereine neu zu
formen.“

Dr. Ley führte dann weiter aus: „Wäh-
rend der ſtändiſche Aufbau die neue Wirt-
ſchaftsordnung formt, formt die Arbeitsfront
die neue Geſellſchaftsfront, die
heute noch in Schichten und Klaſſen ausein
anderſtrebt.“

Nach einer Mitteilung des Treuhänders
der Arbeit in Oſtpreußen werden ſtaatliche
Aufträge und ſonſtige Aufträge der öffent-
lichen Hand nur an Unternehmer vergeben,
die ſich am Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit
wirkſam beteiligen und den ſozialen
und tariflichen Erforderniſſen gegenüber

wird keinen Unternehmer, Arbeiter und ihrer Belegſchaft Rechnung tragen.

Hiklergruß auch vor Gericht.
Anweiſungen des Juſtizminiſters

Der preußiſche Juſtiz miniſter hat
einen Erlaß herausgegeben, in dem er dar
auf hinweiſt, daß die Formen, die ſich für die
Abhaltung der Gerichtsſitzungen heraus-
gebildet haben, vielfach die Würde vermiſſen
laſſen, die den Gerichten im neuen Staate
zukomme. Beſonders beanſtandet der Miniſter
die jetzt vielfach übliche Form der Verhand-
lungen vor den Zivilgerichten. Er führt
aus, daß die Sitzungsſäle der Zivilgerichte,
insbeſondere bei den Land- und Amts-
gerichten, häufig von Parteien und Prozeß-
bevollmächtigten überfüllt ſeien. Die Haſt,
mit der vielfach Prozeßbevollmächtigte zur
mündlichen Verhandlung zu gelangen und ſie
zu beendigen ſuchten, führe dazu, daß die
Gerichtsverhandlung nicht mehr im ent-

Feuersbrunſt bei Alhen
zerſtört nicht weniger als 320 Häuſer.

Der Flüchtlingsort Anaſtaſios in der
Nähe des Piräus iſt von einer furcht
baren Kataſtrophe heimgeſucht worden.
Bei orkanartigem Wind brach in einem der
Holzhänſer ein Feuer aus, das ſich ſchnell auf
die anliegenden Gebäude ausdehnte. Die
Feuerwehr ſtand dem Brand machtlos gegen
über. Jm ganzen wurden 320 Hänſer
zerſtört. Das Unglück iſt beſonders
traurig, weil die geſamte Einrichtung der Be

über die Verhandlungsführung.

fernteſten als eine mündliche Verhandlung
im Sinne der Prozeßordnung angeſehen
werden könne. Der Miniſter wendet ſich
ferner gegen die von vielen Anwälten ge-
übte Sitte, nicht ſelbſt aufzutreten, ſon
dern einen meiſt nicht ausreichend infor-
mierten Unterbevollbemächtigtern mit der
Wahrnehmung der münölichen Verhandlung
zu beauftragen. Er ſtellt feſt, daß das Ge-
baren der im Gerichtsſaal anweſenden Per-
ſonen bei der bisherigen Form der Ver-
handlung mitunter den Eindruck hervorrufe,
Futt finde eine Börſenverſammlung
ſtatt.

Der preußiſche Juſtizminiſter orönet
daher folgendes an:

Alle im Sitzungsſaal anweſenden Per-
ſonen ſind künftig zu veranlaſſen, beim
Erſcheinen des Gerichts zu Beginn der
Sitzung von den Plätzen aufzuſtehen und
das Gericht mit dem deutſchen Gruß
durch Erheben des rechten Armes zu be
grüßen. Das Gericht erwidert dieſen
Gruß, ſobald alle mitwirkenden Richter an
ihren Plätzen angelangt ſind. Jn Straf-
verhandlungen haben ſich alle anweſenden
Perſonen einſchließlich des Gerichts wäh-
rend der Verkündung des entſcheidenden
Teiles der Urteils von den Plätzen zu er-
heben. Bei Schluß der letzten Verhand-
lung entfernen ſich die Richter aus dem

völkernng unverſichert iſt.
Sitzungsſaal, indem ſie das anweſende
Publikum, das ſich von den Plätzen erhebt,

Staatsanwälte und

E des rechten Armes begrüßen; das
ikum, das von den en erlebt,erwiderl bieſen Gruß.

Der Miniſter weiſt ferner darauf hin, daß
es ſelbſtverſtändlich ſei, daß die Richter,

Urkunds-
beamten ſtrenge Anforderungen an ihr
eigenes Verhalten ſtellten und alles unter
ließen, was geeignet ſein könnte, das Anſehen
des Gerichts zu beeinträchtigen, und daß ſie
insbeſondere die Beſtimmungen über das
Anlegen der Amtstracht ſorgfältig
beachteten. Der Miniſter beſtimmt ferner,
daß die auf einen Sitzungstag anzuberaumen-
den Verhandlungen auf die üblichen Ver-
handlungsſtunden ſo verteilt werden ſollen,

daß mit der Verhandlung jeder einzelSache zu einem feſtgeſetzten un ne
Möglichkeit genau innezuhaltenden Zeit
punkt begonnen werden kann.

e betont der Juſtizminiſter die
Wichtigkeit der mündlichen Verhandlung.
Parteien und Prozeßbevollmächtigte ſollen
dazu angehalten werden, daß ſie ſelbſt den
Sach- und Streitgegenſtand in dem erforder-
lichen Umfange vortragen und ihre Anträge
ſtellen. Von der Rechtsanwaltſchaft
erwartet der Miniſter, daß ſie ſich der Ein
richtung des Terminvertreters nur
in den Fällen bedient, in denen dies unum-
gänglich notwendig iſt.

Triumphzug wie zu Cäſars Zeit
Unter Glockengeläut und Kanonendonner zog Balbo in Rom ein.

Am Sonnabend um 18.38 Uhr gingen,
nachdem die Maſchine Balbos ſchon 3 Minu-
ten früher gewaſſert war, alle Flugzeuge des
Geſchwaders unter ungehenrem Jubel von
über 100 000 Menſchen, dem Geſang der
Sirenen und dem Donner des Empfangs
ſaluts der Geſchütze, in Oſtia auf das Waſſer
nieder.

Als erſter begrüßte Muſſolini die
Heimgekehrten. Zum Empfang hatten ſich
weiter der italieniſche Kronprinz ſowie
der deutſche Geſchäftsträger und die
Botſchafter von Argentinien und
Amerika eingefunden. Als kurze Zeit
danach alle Beſatzungen in einer Reihe auf-
geſtellt waren, ſchritt ſichtlich bewegt Muſſo-
lini die Front der Ozeanflieger ab, wobei
er ſich mit jedem einzelnen unterhielt.
Die Abendſonne beleuchtete das unvergeßliche
Schauſpiel der begeiſterten Menge. Eine
viertel Stunde ſpäter verließen die Flieger
in einer langen Reihe von Kraftwagen den
Flughafen zum Triumphzug nach Rom. Die
Fahrt von Oſtia bis zur Piazza Colona, dem
Herzen Roms, geſtaltete ſich zu einem wahren
Triumphzug und endete im Licht der
durch Scheinwerfer feſtlich erhellten Stadt.
Zehntauſende von Schwarzhemden
hatten auf der Piazza Venezia Aufſtellung
genommen und beim Vorüberfahren der
Flieger brach die Menge in wilden Jubel
aus. Mit ſeinem Fliegeranzug bekleidet,
hielt dann Balbo vom Balkon des Preſſe-
hauſes aus eine Anſprache an das römiſche
Volk, in der er betonte, daß alle die Ozean-
flieger beſcheidene Soldaten ſeien und einen
Führer hätten, der ihnen in allen Siegen
vorangeht.

Den Höhepunkt der Empfangsfeierlich-
keiten brachte jedoch erſt der Sonntag. Am
Vormittag begaben ſich die italieniſchen
Ozeanflieger im Kraftwagen zum Quirinal,
wo ſie vom König empfangen wurden.
Beim Verlaſſen des Palaſtes begab ſich der
König mit dem Herzog von Aoſta auf den
Balkon, wo ihm von der Menge große
Ovationen bereitet wurden. Nach einer
Huldigung am Denkmal des unbekannten
Soldaten zogen die Flieger zu Fuß durch die
Straße des Jmperiums. Den Höhepunft
bildete der Durchmarſch durch den Triumph-
bogen des Conſtantin, wo ſich die faſchi-
ſtiſchen Verbände von Truppenteilen des
Heeres aufgeſtellt hatten. Vom Capitol
her läuteten dazu die Glocken und donnerten
die Salutſchüſſe.

Auf dem Paladin hielt Muſſolini um
5.30 Uhr den großen Rapport ab. Balbo
meldete dem Führer in militäriſcher Half-
tung: „Jch habe die Ehre, Jhnen das zweite
Ozeangeſchwader vorzuſtellen und hoffe, daß

Sie als Belohnung eines Tages unſer Leben
fordern werden“. Muſſolini entgegnete dann:
„Vor vier Monaten ſpielte ich in einer Rede
auf euer Unternehmen an, und als Balbo
ſich von mir verabſchiedete, ſagte ich ihm, daß
ich ſicher ſei, er werde zurückkehren. Heute
erkläre ich, daß ihr euch verdient gemacht habt
um Jtalien, die Revolution und die Luft-
fahrt. Jch umarme euren Chef und jeden von
euch in Gedanken“. Muſſolini überreichte
dann Balbo das Dekret zur Ernennung zum
Luft marſchall und heftete dieſem einen
goldenen Adler auf die Bruſt und wohnte
dann noch der Verleſung der Beförde-
rungsurkunden für die übrigen Teil-
nehmer am Geſchwaderflug bei. Am ſpäten
Nachmittag fanden dann noch Empfänge
im Palazzo Littorio durch den Parteiſekretär
Starace und im Capitol durch den Gou
verneur von Rom ſtatt.

Am Montag werden die acht Staffeln
des Balbo- Geſchwaders nach dem italieniſchen
Militärflughafen Orbetello zurückkehren,
von wo ſie Anfang Juli zu ihrem Fluge über
den Ozean geſtartet waren.

Ein Landesbiſchof beurlaubt.

D. Rendtorff Mecklenburg tritt zurück.
Nach einer Mitteilung des mecklenburgi-

ſchen Staatsminiſteriums erklärte, wie bereits
in unſerer Sonnabendausgabe berichtet, der
Mecklenburger Miniſterpräſident dem Landes-
biſchoff D. Rendtorff, die Regierung
könne es nicht dulden, daß er, der gleichzeitig
Mitglied der NSDaAP. ſei, in vertrau-
lichen Rundoſchreiben Aeußerungen über eine
Bewegung verbreite, die von allen National-
ſozialiſten gefördert werde. Dieſe Kritik falle
auf den geſamten Nationalſozialismus zurück
und ſei der Autorität des neuen Staates ab-
träglich. Er ſei genötigt, die Beziehungen zu
ihm abzubrechen. Dieſer Stellungnahme
ſchloß ſich auch der Reichsſtatthalter Hilde-
brandt an, worauf der Landesbiſchof den
Oberkirchenrat um Beurlaubung bat. Dem
Antrag wurde ſtattgegeben.

Frankreichs Präſident umgefahren.
Radfahrer rammt Herrn Lebrun.

Der franzöſiſche Staatspräſident Lebrun,
der ſeine Ferien in ſeinem Heimatort Mercy
le Haut verbringt, hatte ſich am Sonnabend
mit ſeiner Familie nach Metz begeben. Dort
ereignete ſich ein Zwiſchenfall, der leicht
ernſtere Folgen hätte haben können. Wäh-
rend ſich der Staatspräſident unerkannt durch
die Straßen der Stadt bewegte, wurde er von
einem Radfahrer angefahren und ſtürzte
zu Boden.

Der Füllfederhalter.

Eine Sommergeſchichte von Rolf Selchow.
Sonſt war Hans Geißler an den Sonn-

tagen immer mit ſeinen Freunden zuſammen
draußen geweſen. Diesmal hatten ſie ihn
alle im Stich gelaſſen. Jedem war etwas
dazwiſchen gekommen, was ihm dringlicher
ſchien, als der faſt zur Gewohnheit gewor-
dene Ausflug in die Umgebung ihrer Vater-
ſtadt. Hans Geißler aber beſtand für ſich auf
der Ausführung des einmal beſchloſſenen
Planes, mit etwas Trotz und viel Erwar-
tung. Dieſer Entſchluß ſchon, den Tag allein
zu verbringen, hatte den Reiz des Außer-
gewöhnlichen. Und ein leichter Hauch von
Einſamkeit und Melancholie lag darauf, dem
Jünglinge ſo gern verfallen.

Die Straßen der großen Hafenſtadt
gaben in den frühen Morgenſtunden bereits
eine Vorahnung der brütenden Hitze, die mit-
tags auf ihnen laſten würde. Auf dem
kleinen Dampfer, der die Stadt mit den
alten hinter Deichen niedergeduckten Orten
der Marſch verbindet, ſaß Hans Geißler in-
mitten eines glücklich lärmenden Haufens
Menſchen.

Unter den Paſſagieren des kleinen
Dampfers, der mit ſeinen Schanfeln empört
gegen den Strom anſtampfte, fiel dem jungen
Einzelgänger bald eine Gruppe von drei Men-
ſchen auf, die lebhaft alle Vorgänge auf dem
Fluß und an dem nicht allzu fernen Ufer ver-
folgte. Eine Familie offenbar. Der gepflegt
ausſehende ältere Herr mit einem mit einem
ſchwachen Anflug von Grau an den Schläfen,
der den Feldſtecher ſelten von den Augen ließ,
mußte der Vater ſein. Der Junge von viel-
leicht 14 Jahren, der eine blauſeidene Schüler-
mütze in kecker Schiefheit auf den Kopf ge-
ſtülpt hatte, war dem älteren Herrn ſehr
ähnlich, auch in dem leichten Neigen des
Kopfes zur rechten Seite und in dem Hoch-
ziehen der Augenbrauen, wenn ein Gegen-
ſtand in der Umgebung ſein Jntereſſe erregte
Seine Schweſter, ein ſchlankes Mädchen von

geblümten Sommerkleid, warf jedesmal, wenn
ſie über eine Bemerkung des Vaters oder des
Bruders in ſeltſam abgeſtufter Tonfolge zu
lachen begann, ihren ſchönen, blonden Wuſchel-
kopf mit einer kindlichen Grandezza in den
Nacken und ſtrahlte mit großen dunkelblauen
Augen in die Welt. Man zankte ſich gerade
beluſtigt über den Namen eines Ortes
am Ufer. Der Vater wollte, um ſeine Be-
hauptung zu bekräftigen, den Lauf des Flußes
durch eine flüchtige Skizze auf einem Blatt
Papier erläutern.

Hans Geißler beobachtete, daß er in ſeinen
Taſchen vergebens nach einem Bleiſtift oder
Federhalter ſuchte. Aufmerkſam ging er auf
die Gruppe zu und reichte mit einiger Be-
fangenheit ſeinen Füllfederhalter, der dankend
angenommen und dann wieder zurückgegeben
wurde. Gern hätte er weiter mit den Dreien
an der Reeling geſtanden und das Mädchen
aus nächſter Nähe geſehen und gehört. Aber
ſchon an der nächſten Anlegeſtelle ſtiegen die
neuen Bekannten aus. Während Vater und
Sohn herzlich zum Abſchied mit der Hand
winkten, gab es von dem blonden Mädchen
nur ein flüchtig angedeutetes Kopfnicken, das
Hans Geißler allzu ſehr „von oben herab“
erſchien. Dieſe leichte Trübung des glän-
zenden Sommertages ſtimmte ihn indes nicht
verdrießlich. Dazu war die Welt zu ſchön
und die Luft zu voll von Duft und Wärme.
Er ſchlenderte, nachdem er ebenfalls das
Schiff verlaſſen, oben auf dem Deich umher,
über den das Waſſer einen erfriſchenden
Wind ſchickte.

Als die Sonne über Mittag ſtand, überfiel
ihn Müdigkeit, und er legte ſich am Abhang
des Deiches in das hohe Gras, mit dem Blick
zum Fluß, wohlig in die Sonne blinzelnd,
in dem beſeligenden Zuſtand zwiſchen Schla-
fen und Wachen, in dem die Phantaſie unbe
ſchwert durch alle Welten bummelt. Die
Stunden flogen ſanft davon wie der Som
merwind. Am Spätnachmittag, als derHimmel mit fernam Horizont aufflammenden
Rot die Erde zu umſäumen begann, ging
Hans Geißler in langſamem Schritt zum
Landungsſteg, um mit dem nächſten Dampfer

höchſtens 18 Jahren in einer duftigen, zart nach Hauſe zu fahren.

Plötzlich ſtand er nach der Biegung, die
der Deichweg kurz vor dem Landungsſteg
macht, dem blonden Mädchen vom Vormittag
gegenüber, das halb verdutzt, halb beluſtigt,
ſeinen linkiſchen Gruß erwiderte, und, auf
ſeinen fragenden Blick eingehend, erklärte,
daß es durch einen unglücklichen Zufall von
Vater und Bruder getrennt worden ſei und
daß es jetzt hier an der Landungsſtelle auf
die Beiden warten wolle. Hans Geißler
fand dieſen unglücklichen Zufall beglückend
und wünſchte ſtill für ſich, daß Vater und
Bruder lange auf ſich warten laſſen möchten.
Sie gingen eine halbe Stunde ſchweigſam
nebeneinander, der eine über den anderen
nachſinnend, dann im Geſpräch über ganz be-
langloſe Dinge.

Als die Dämmerung langſam vom Him-
mel herabfank, ſetzten ſie ſich unter einem
großen Obſtbaum auf eine Bank. Von hier
aus, wo der Deich in einem großen Satz in
den Fluß vorſprang, konnte man den Lan-
dungsſteg vhne Schwierigkeiten beobachten.
Gerda er konnte ſich ſchon am nächſten Tag
nicht mehr entſinnen, wann ſie ihren Namen
preisgegeben hatte, erzählte von ihren
erſten Ferien, die ſie als kleines Kind in
dieſer Gegend verlebt hatte. Sie reihte dabei
bedächtig Wort an Wort, als müſſe ſie ſchwan-
kenden Erinnerungen mühſam Geſtalt geben.

Mit dem Hereinbrechen der Dunkelheit
war eine wunderbare Veränderung mit ihr
vorgegangen. Das ſelbſtbewußte blonde
Lachen war von ihr abgefallen, und ſie war
völlig verſunken, in Landſchaft und Himmel.
Jn ihrem dünnen, weißen Kleid zitterte ſie
kaum ſpürbar vor dem kühler werdenden
Winde und ſchmiegte ſich leicht an Hans
Geißler, der beglückt den Arm um ſie legte.

Die ſchwarzen Silhoutten der Schiffe
zogen faſt geräuſchlos den Fluß herauf und
hinunter. Der Himmel bedeckte ſich bis tief
zum Horizont mit funkelnden Sternen. Er
ſtreichelte zärtlich ihren Arm und preßte ſie
an ſich. Vom Land her kam der ſüß er
friſchende Duft des Heues.

Durch ein ſchrilles, ruckweiſes Läuten am
Lanödungsſteg wurden die beiden jäh aus

ihren verliebten Träumen geriſſen. Der letzte
Dampfer kam. Mit langen Schritten eilten
ſie, ſich an der Hand faſſend, den Deich ent-
lang und erreichten das Schiff, kurz bevor
die Laufbrücke eingezogen wurde. Als Hans
Geißler, von dem plötzlichen Erwachen und
dem ſchnellen Lauf noch ganz benommen, an
den Fahrkartenſchalter herantrat und unter
dem Licht der Lampe ſtand, verwirrte ihn der
Blick des Beamten. Dann wurde ihm un-
mittelbar darauf aus den fremden Augen
klar, daß etwas Furchtbares mit ihm vorge-
gangen ſein müſſe. Zögernd folgte er dem
jetzt unverhohlen grinſenden Blick des Schal-
tergewaltigen, ſah an ſich herunter und ent
deckte, daß ſein ſommerfreudiger Anzug, ſein
Oberhemd und ſeine Hände vollkommen mit
Tinte beſchmutzt waren. Sein Füllfederhalter
mußte ausgelaufen ſein. Was war nun erſt
mit Gerda? Er wagte ſie nicht anzuſehen,
zog ſie haſtig aus dem Lichtſchein heraus
und flüchtete mit ihr an die dunkelſte Stelle
des Schiffes, pflanzte ſich vor ihr, dicht vor
der Reeling, wie eine Schutzmauer auf und
hörte die Teilnahme der ſich an die beiden
herandrängenden Fahragäſte, die ſich anfäng-
lich nur in einigen Scherzworten geäußert
hatte, zu einem orkanartigen Gelächter an-
ſchwellen, das ſie wehrlos über ſich herein-
fluten ließen.

Nicht einmal einen Mantel hatte Hans,
um die deutlichen Spuren ſeiner Tintenfinger
an Gerdas Kleid zu bedecken. Sie ſprachen
kein Wort; ſie fühlten ſich in einem Meer von
Lächerlichkeit verſinken. Hans Geißler wußte
kaum mehr, wie ſie nach Haus gekommen
waren. Er erinnerte ſich, daß er ſich an der
Landungsbrücke mit ſeinem letzten Geld ein
Taxi genommen hatte, daß ſie in eine ihm
wenig bekannte Gegend der Stadt fuhren,
immer noch wie auf der Flucht, daß ſie kaum
Abſchied voneinander nahmen und daß ihn
das gellende Gelächter noch bis in die
Träume hinein verfolgte.

Gerda ſah er niemals wieder. Jetzt iſt er
allmählich in die Jahre gekommen, wo er
dieſes verheißungsvollen Tages mit einem

Lächeln ge kann.
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Reden und Unkerſuchung.

Zehn Jahre ſpäter erwacht das Jntereſſe
wieder nach dem Erfolg der Miſſion Foureau-
Lamys,. der von Algier aufbrechend, den
Tſchaöſee erreichte. Die Studien und Pläne
blühen wieder auf. Jn kurzer Zeit wird die
Bibliographie über dies Thema beträchtlich:
dicke Wälzer wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen
füllen die miniſteriellen Archive und die
ſtaatlichen Bibliotheken, während in den
Buchhanö lungen und bei den Bücherver-
käufern auf der Straße wahre Lawinen den
großartigen Plan in kleinen Schriften und
Broſchüren poulär behandeln.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß nicht alle
Schriften einen günſtigen Standpunkt gegen-
über der transſahariſchen Eiſenbahn ein-
nehmen. Wer ſie lieſt, würde ſehr heftige
und parteiiſche Stellungnahmen feſtſtellen
können.

„Die Sahara iſt ein Gebiet, das unzählige
Oaſen beſitzt unö einer intenſiven Bebauung
zugänglich gemacht werden kann“ ſo be
haupten die „Proſaharianer“. Die „Anti-
ſaharianer“ dagegen behaupten: „Ein ver-
ſluchtes Land, wo kein Grashalm wächſt!“

Beides iſt übertrieben. Wer behauptet,
das ungeheure afrikaniſche Gebiet könne für
fleißige Landwirte das Kalifornien der Zu
kunft werden, iſt offenbar niemals dort ge-
weſen. Die andern, welche die Wüſte ſchil-
dern wie ein Sanömeer, das jahraus jahrein
vom Samum gepeitſcht werde, geben ein
Bild, wie man es ſich vor fünfzig Jahren da-
von gemacht hat.

Gewiß iſt der Sand da, aber in beſtimm-
ten Grenzen. Die Sahara iſt in der Tat eine
Hochebene von verſchieöenartiger geologiſcher
Struktur mit Bergen (Djebel), ausgetrock-
neten Flußbetten (Ued), Sanddünen (Erg)
und ausgedehnten Gebieten, die mit Steinen
überſät ſind (Hammada). Sand bedeckt etwa
ein Neuntel des geſamten Gebiets. Dazu
kommt noch, daß mitten in den ſandigen
Strecken ſich die ſogenannten Gaſſi finden,
das ſind geraölinige Korridore, in denen mi
Leichtigkeit die Gleiſe gelegt werden können.

Alſo mit der Umwandlung der Sahara in
fette grüne Weiden iſt es nichts; wohl aber
kann ſie möglicherweiſe eine Plattform ab-
geben, über welche die Verbindung zwiſchen
Mittelmeer und Niger möglich iſt, zur För-
derung des Handelsverkehrs, der, nach Mei-
nung der „Proſaharianer“, ſehr lebhaft wer-
den würde.

Seitenlang predigen ſie mit Angabe der
eingehenöſten Details, wie groß die Zahl der
Reiſenden erſter, zweiter und dritter Klaſſe
ſein würde, verbreiten ſich über das Gewicht
und den Wert der Handelsware, die per
Fracht oder per Eilfracht zu befördern ſein
wir. Robert Raynaud, der Generalſekretär
des transſahariſchen Ausſchuſſes, gibt die
Tonnenzahl auf genau 540000 an, die in
beiden Richtungen befördert werden würde
und die Zahl der zu beföröernden Reiſenden
auf genau 29000. Die „Antiſaharianer“ da
gegen leugnen jede Möglichkeit, den Han-
delsverkehr zu entwickeln, und ſtützen ſich da-
bei auf den gegenwärtigen Handel, der wirk-
lich höchſt armſelig iſt: einige Straußen-
federn, einige Unzen Gold, Elefantenzähne,
Salz, Tabak und Henna; alles in allem er-
gibt das etwa zwölf bis fünfzehn Waggons.
im Jahr.
das entſcheidende Argumenk.

Aber doch über jedem handelspolitiſchen,
ökonomiſchen und finanziellen Argument
ſchwebt eines, unerörtert, unerſchütterlich
und gebieteriſch: das militäriſche. Jn drei
Tagen können Tauſende und aber Tauſende
von ſchwarzen Soldaten an die Geſtade des

Mittelmeers verbracht werden. Wieviel
Zeiterſparnis bedeutet das gegenüber dem
Seeweg? Acht Tage mindeſtens. Und die
Gefahren? Sind gleich null.

Kein Wunder alſo, wenn ſchon ſeit Juni
1923 der oberſte Rat zur Landesverteidigung
(lies Generalſtab) in richtiger Erkenntnis der
Not wendigkeit der transſahariſchen Bahn
mit dem Gewicht ſeiner ganzen Autorität der
franzöſiſchen Regierung den Bau empfiehlt
und es iſt auch kein Wunder, daß die Ka-
nonenkönige zuſammen mit ihren Kredit-
anſtalten Banque de l'Union pariſienne
Crédit foncier de Paris et des Pays Bas
das Geſchäft in die Hand genommen haben
um es als erfahrene Leute zur unverzüg-
lichen Löſung zu bringen. Die Befeſtiqungen
im Oſten und an den Alpen ſind ſchon fertig
geſtellt. Jm Laufe des Jahres 1933 werden

ſchießen. Wer zahlt, wird diesmal, ſtatt des
Steuerzahlers, der Sparer, der gute fran-
zöſiſche Sparer ſein, der ja einen ganzer
Wollſtrumpf voll Goloöſtücke hat.

Unò wirklich iſt die Emiſſion von zwei
und einer halben Milliarde Obligationen
der „Compagnie nationale Transſahérienne“
in kürzeſter Zeit zu erwarten. Die ent-
ſprechende Bearbeitung des Publikums durch
die Preſſe hat bereits begonnen.

„Anſtatt das nationale Sparkapital in
Anleihen für die wirtſchaftliche und militä-
riſche Rüſtung fremder Staaten zu verwen-
den“ rät der Temps „warum ſollte man
es nicht lieber zur Ausnutzung unſeres afri-
kaniſchen Kolonialreiches verwenden? Jſt
nicht obendrein die gegenwärtige Kriſis ein
weiteres ausgezeichnetes Argument, welches

Vorbereitungen zum Reichsparteitag in Nürnberg.
Das Photo zeigt das Modell des Adolf-Hitler-Platzes mit den Tribünen, die für die Zu-

ſchauer errichtet wurden.

die an der Küſte beendet ſein. Jſt da nicht
das afrikaniſche Eiſenbahnunternehmen ge-
radezu eine ideale Gelegenheit, in dieſen
Kriſenzeiten etwas Geld zu verdienen, als
ein geradezu wunderbares Unternehmen,
das etwas von der franzöſiſchen Ueberpro-
duktion an Gußeiſen, Eiſen und Stahl ab-
ſorbieren könnte?

Die Schienen, die Eiſenbrücken, die Ma-
ſchinen und das rollende Material ſtehen in
der Bilanz von zweieinhalb Milliarden
(Koſtenvoranſchlag für den Bahnbau) mit
einer vollen Milliarde. Es verſteht ſich am
Rande, daß das Unternehmen von der
„Entrepriſe de travaux publics de Chälons
ſur Saöne“, einem Privatunternehmen
Schneiders oder auch von anderen Geſell-
ſchaften, die eigens zu dieſem Zweck gegrün-
det werden würden, von der Rüſtungsindu-
ſtrie übernommen werden würde. KurzLieferungsübernahme, Ausführung und Liefe-
rung würden eine runde halbe Milliarde
Reingewinn abgeben, immer vorausgeſetzt,
daß ſie ſich mit dem ehrbaren und mäßigen
Gewinn von 20 Prozent begnügen.

Aber bedeutet eine Eiſenbahn von ſo
rieſenhaftem Ausmaß nicht ein großes finan-
zielles Riſiko? Werden die Koſten für Bau
und Betrieb wieder hereinkommen? Solche
Sorgen haben nur eine relative Bedeutung
für die Herren in der Rue de Madrid. Wie
üblich werden ſie keinen roten Heller vor-

die unverzügliche Erbauung der „Trans-
ſahérienne“ anrät? Die Preiſe der Rohſtoffe
und die Arbeitslöhne ſind geſunken, und die
öffentliche Hand würde 700 Millionen an
Arbeitsloſenunterſtützung erſparen, eine
Summe, die der Aufwenöung für 40 000 be-
ſchäftigungsloſe Arbeiter im Laufe von vier
Jahren entſprechen würde.“

(Fortſetzung folgt.)

Halliſcher Brief.
Hitze und Waſſerverbrauch. Eistüten im
Stadtbild. Peter Panther und Frau. Es
können wieder Löwen geſtreichelt werden.

Uff, das waren heiße Tage! Die Menſchen
waren förmlich erdrückt, das ſtädtiſche Waſſer-
wert dagegen auf der Höhe. Es ließ baden,
duſchen, ſprengen, laufen, was man nur von
ihm verlangte, es zeigte ſich unerſchöpflich.
Nach einer etzten Verö ſentlichung betrug
der Ge, amtverbrauch im Juli 899,270 Kubik-
meter (gegenüber 843,812 Kubikmeter im glei-
chen Monat des Vorjahres). Von den erſten
entfielen auf den 27. Juli allein 40623
Kubikmeter, eine Höchſtmenge, die von den
letztvergangenen Tagen ſicher noch über
troffen werden wird.
Der Eiskonſum dieſer Tage nahm eben-
falls gigantiſche Ausmaße an. Es waren
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geradezu arktiſche Mengen, die zum Ver-
kauf kamen, und die Eistüte beherrſchte
ſiegreich das Stadtbild. Leckend und ſchlek-
kend wurden ſie nicht nur von Kindern
erworben, auch würdige Greiſe, ernſte
Männer und mütterliche Frauen hielten ſie
vorſichtig in Händen, ſogen zuerſt genießeriſch
das Schlagſahnehütchen ab, um dann die
roſige oder gelbliche Kühle erquickend am
vertrockneten Gaumen herabgleiten zu laſſen.
Aber nicht jeder kann Eistüten erſchwingen,
und richtiges, klares Eis tut in Bezug auf
Kälte dieſelben, ja noch wirkungsvollere
Dienſte. So hatte der „Eismann“ immer
eine Mauer von Kindern um ſich und ſein
Gefährt, die unabläſſig bettelten: „Sie,
jähm'ſe mr voch'n Stickchen, nur'n janz
kleenes!“ Wodurch zweifellos manchem
Zahnarzt neue Patienten zugeführt wurden
oder werden, als ſchmerzliches Beiſpiel enger
Wirtſchaftsverflechtung.

Jch dachte, überſelige Genießer dieſer
Hitzetage müßten die Tiere heißer Zonen
ſein und ging deshalb, um an ſo viel über-
großem Glück zuſchauend teilnehmen zu
können, in den Zo o. Jn prallſter Mittag
ſonne lag die Löwenſchlucht. Aber die
Löwen? Ganz zurückgezogen lagen ſie im
Schatten! Jch bin nicht „gelernter“ Natur-
forſcher. Jnfolgedeſſen war und bleibt mir
dies ein Problem. Was machen die Löwen
denn in der Wüſte? Verſammeln ſie ſich
mittags alle in den paar verſtreuten Oaſen?

Alſo die Löwen lagen im Schatten, und
der ſchwarze Panther ſaß ebenfalls im dun-
kelſten Winkel. Seine Gemahlin ſogar
doch, nein, die Geſchichte dieſes Ehepaares
verdient chronologiſch erzählt zu werden,
ſie iſt ſo ergreifend, beinahe romantiſch.
Nämlich: wir hatten einen Panther im Zoo.
Einen Junggeſellen. Er ſollte daher eine
Frau kriegen. Seine Konſtitution befriedigte
jedoch nicht reſtlos, und ſo ließ man auf alle
Fälle ein komplettes Paar herkommen, direkt
aus Java, aus Matang. Alſo ganz was
Feines. Das vornehme Paar geriet auf
ſeiner Hochzeitsreiſe in einen fürchterlichen
Monſun, im indiſchen Ozean. Dieſer Auf-
regung und Strapaze fiel die junge Frau
zum Opfer. Sie wurde im Roten Meer
verſenkt. Der untröſtliche Gatte langte nun-
mehr als Witwer in Halle an und wurde
Wand an Wand mit dem Junggeſellen,
der aber bald fortkam, einquartiert. Peter
Panther (denn ſo heißt er) ſtand allein.
Oſtern dieſes Jahres wurde ihm nun eine
neue Lebensgefährtin zugeführt, und es zeigte
ſich, daß der Schmerz ihn nicht verbittert
hatte, ſondern er war aufs äußerſte nett
und zärtlich zu ſeiner „Lina“ (denn ſo
heißt ſie), die ſeine Neigung ebenſo zärtlich
erwiderte. Das dauerte ſo ein Vierteljahr.
Seit einigen Wochen ſtellte ſich Ausſicht
aur Nachkommenſchaft ein, und ſeitdem iſt
Lina zeitweilig derart nervös, kratzbürſtig,
zänkiſch, ja agreſſiv, daß man ſie auch tags-
über getrennt läßt, ſobald Linchen morgens
irgendwie ſchlechte Laune zeigt. Peter ſitzt
dann allein im Freiluftkäfig und denkt über
die Pſyche der Frauen nach. Hundert Tage
dauert es, bis Pantherbabies zur Welt
kommen. Sind ſie erſt da, wird Lining
ſicher ihre alte Zärtlichkeit und Verträglich
keit zurückfinden.

Bei Löwens nebenan i ſt es ſchon ſo weit.
Senta Löwe hat ihrem Carlo vier bezau-
bernde Kinder geſchenkt, in voriger Woche.
Es können alſo wieder Löwen geſtreichelt
werden. Und das allein lohnt m. E. den
Beſuch des Zoo, denn es macht ſich immer
nett, wenn man beiläufig erwähnen kann
„Löwen? Herrliche Tiere. Jch habe übrigens
auch ſchon mal einen im Arm gehabt, natür
lich einen jungen. Es war doch ein eigen
artiges Gefühl, ſo König der Wildnis, wiſſen
Sie, und ſo.“

v. M.

Unabhängiger päpſtlicher Funkverkehr.

Zur Zeit befindet ſich in der Vatikanſtadt
ein Elektrizitätswerk im Bau, das durch
eigene Stromverſorgung der Vatikan-Funk-
ſtelle vollkommene Unabhängigkeit ſichert. Da-
durch wird die im Konkordat mit der italieni-
ſchen Regierung verbürgte freie Funkver
kehrsmöglichkeit des Vatikans zur Tatſache.

einer Cigarette jsf ausschließlich-der Rauchen
denn seine Eprfahrung macht ihn sachversfändig
und dem Fachmanne an Uptfeilskraft ebenbürtig!
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Nus Merſebueg.
Ein Jahr Teno.

Am Sonnabend feierte die Techniſche Not-
hilfe, Ortsgruppe Merſeburg, im „Augarten“
ihr einjähriges Beſtehen. Ortsgruppenführer
Hetzer eröffnete den Abend. Als vor 14
Monaten, ſo führte er aus, die Luftſchutzbe-
wegung in Gang kam, gab es auch hier in
Merſeburg die Veranlaſſung, eine Luftſchutz-
gruppe zu gründen. Dank der aufopfernden
Mitarbeit der Kameraden, der Unterſtützung
der Behörden und der Bürgerſchaft kann ſich
die hieſige Ortsgruppe heute ebenbürtig den
älteren Gruppen an die Seite ſtellen.

Der Redner begrüßte die Gäſte u. a. den
Gasſchutzoffizier der Schutzpolizei Oberleut
nant Bolle, Direktor Dobert von den
Städtiſchen Werken, den Ortsgruppenführer
des Geiſeltals, Kamerad Rentſch, ſowie
den Vertreter der NSDAP. Direktor Do
bert berichtete daß die Ortsgruppe heute 146
Nothelfer zählt, weitere Aufnahmen aber
durch die Reichsleitung vorläufig verboten
ſind. Er erinnerte an die Tage, als man
zur Selbſthilfe griff, um ſchwere Schädigun-
gen im Wirtſchaftsleben zu verhüten. Da-
mals 1919 wurde die Teno gegründet. Nach-
dem die ſchlimmſte Gefahr beſeitigt war,
wurde die Teno umgebildet und nur noch
bei Notſtänden und dringenden Gefahren ein-
geſetzt. Sie ſah es als ihre Hauptaufgabe
an, für das Wohlergehen der Allgemeinheit
zu ſorgen. Das zeigt ihre Tätigkeit bei
Hochwaſſergefahr, Dammbruch und Ueber-
chwemmungen. Nach langen Jahren tiefſter
hnmacht ſteht heute die Teno in der Front

zum Wiederaufbau des geliebten Vaterlandes
unter der Führung der nationalen Regie-
rung. Ein dreifaches Sieg-Heil auf den
Reichspräſident und Reichskanzler beendete
die Ausführungen. Von allen wurde darauf
ſtehend das Deutſchland- und das Horſt
Weſſellied geſungen.

Oberleutnant Bolle überbrachte die
Glückwünſche der Schutzpolizei und ihres
Führers, Majors Freiherr von Steinäcker.
Kurz vor zehn Uhr traf der Landesleiter der
Teno durch eine Autopanne verſpätet ein.
Er ſprach ſeine herzlichſten Glückwünſche aus
zu den bisherigen Erfolgen und teilte mit,
daß wichtige Organiſationsänderungen in-
nerhalb der Teno bevorſtänden. Die Auf-
gaben und Ziele haben ſich im Laufe der
Jahre mehrfach geändert. Galt es bei der
Gründung der Nothilfe den brutalen Macht
anſprüchen der Kommuniſten entgegen zu
treten, ſo war ſie einige Jahre ſpäter eine
ſcharfe Waffe, in lebenswichtigen Betrieben
Ordnung zu ſchaffen. Jn den letzten Jahren
aber wurde die Teno nur als Kataſtrophen-
hilfe eingeſetzt. Heute übernimmt die S
durch Ausbildung von Jungpionieren un-
ſere Aufgabe. Das Nebeneinander iſt über-
wunden und ſo fügt ſich die Teno in die neue
Organiſation ein. Die Vertreter der
NSDAP. überbrachten ebenfalls Glück-
wünſche.

Ein luſtiger Militär- Einakter und heitere
Vorträge, beſonders ein von Kameraden ver-
faßter Runögeſang, ſorgte für beſte Stim-
mung für den weiteren Abend.

Vier Biſamraften erlegt.
Dem Flurſchutzbeamten K. Ulbricht von

hier gelang es innerhalb zwei Tagen vier
Biſamratten am Saaleufer zu ſchießen. Erſt
heute Morgen fand U. noch eine Biſam-
ratte tot im Gebüſch hängen, die er am
Vorabend geſchoſſen hatte. Herrn Ulbricht
in übrigens vom Herrn Regierungspräſi-
denten die Ermächtigung erteilt, ſämtliche
Grundſtücke zur Erlegung von Biſamratten
zu betreten.

Felddiebe bei Nachtarbeit.

Felddiebſtähle ſtehen jetzt auf der Tages
vordnung. So wurde in Meuſchau in einer
der letzten Nächte ein Landwirt ſchwer heim-
geſucht. Felddiebe ſchnitten von etwa 100
Garben die Aehren ab und verſenkten teil-
weiſe die Strohbündel in die Erdgruben.
Der ſofort benachrichtigte Oberlandjäger nahm
bei einigen Einwohnern Hausſuchungen vor,
welche aber leider erfolglos blieben.

Hochbetagt geſtorben.

Die älteſte Einwohnerin von Meuſchau,
Landwirtswitwe Frau Pauline Kundius
geb. Lorenz die im 85. Lebensjahre ſtand,
hat für immer die Augen geſchloſſen. Die
noch bis vor kurzem ſehr rüſtige Frau kam
ſchnell auf ein kurzes Krankenlager und
ſtarb am Sonnabend.

Im Silberkranz.

Das Feſt der Silberhochzeit beging der
Kriminalſekretär Karl Muſchka und Ehe-
frau. Muſchka war langjähriger Vorſitzender
des Vereins ehemaliger Kampfgenoſſen. Der
Verein ehrte ihn durch Aushändigung eines
wertvollen Geſchenks. Auch unſeren herz-
kichſften Glückwunſch.

80 Jahre in voller Rüſtigkeit.
Am Dienstag kann der Privat-

mann Max Söffner, der Schwiegervater
des hieſigen Ratskellerwirts in ſelten geiſti-
ger Friſche ſeinen 80. Geburtstag feiern. Wir
gratnlieren.
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Das 14. Sommerfeſt des Oberlyzeums in Bad Lauchſtädt.

Als am Sonnabend nachmittag der voll
beſetzte Sonderzug aus Merſeburg in Lauch-
ſtädt eintraf, der die Eltern und Freunde
des Oberlyzeums zum Somgmerfeſt
brachte, hatten auf dem Bahnhofsgelände die
Schülerinnen Aufſtellung genommen, um die
Jhrigen zu begrüßen, während die Kapelle
mit flotten Märſchen die Ankommenden will-
kommen hieß. Unter Vorantritt der Muſik
ging es nun zum Kurpark, wo bereits zahl
reiche Gäſte am Vormittag mit dem Lyzeum
eingetroffen waren.

In der altehrwürdigen hiſtoriſchen Stätte
des Goethetheaters begannen darauf
die Darbietungen der Schülerinnen.

Zum erſten Male ſahen wir das Theater
im urſprünglichen, ſchlichten Gewand
wieder.

Die Anſtreichereien, mit der das überwun-
dene Syſtem glaubte, dem Theater einen
neuen Sinn zu geben und die wie die An
fänge einer primitiven Kultur anmuteten
die „Malereien“ ſollten wohl Orpheus in der
Unterwelt darſtellen waren verſchwunden.
Dafür ſah man wieder die alten Gemälde,
zwei Vaſen mit Blumenſträußen rechts und
links der Bühne.

Der Schulchor unter Leitung von Fräu-
lein Prinzhorn eröffnete das Feſt mit
zwei Chören von Richard Wagner: „Wach
auf“ aus den „Meiſterſingern“ und „Spinn-
lied“ aus dem „Fliegenden Holländer“. Die
Primanerin Chriſta Zſcheye und die Ober-
ſekundanerin Urſula Moſebach verrieten
mit zwei Sologeſängen von Brahms beacht-
liche muſikaliſche Begabung und ſtimmliche
Schulung. Mit Brahms „Barcarole“ hinter
ließ der Schulchor einen beſonders guten
Eindruck. Der muſikaliſche Teil war gleich-
zeitig als Ehrung von Wagner und Brahms
gedacht.

Grillparzers Luſtſpiel „Weh dem, der lügt“
gelangte nun durch Schülerinnen der Ober-
klaſſen zur Aufführung. Mit feinem Humor
weiß hier Grillparzer viele Lebensweisheiten
zu ſagen. Der Jnhalt ſei kurz dahin wie-
dergegeben, daß der Küchenjunge Leon, der
die ſeeliſchen Qualen ſeines Herrn, des Bi-
ſchofs Gregor, nicht mehr mitanſehen kann,
dem Biſchof anbietet, deſſen Neffen, der beim
Grafen Kattwald vom Rheingau gefangen
gehalten wird, zu befreien. Leon bekommt
ſür ſeinen Plan die ſtrenge Weiſung ſeines
Herrn, ſtets nur mit ehrlichen, wahren Mit-
teln zu kämpfen. Daher das Thema: Wehe
dem, der lügt. Um dieſes Thema ſpinnt ſich
nun eine amüſante, feingeiſtige Handlung.
bei der ſich die zahlreichen Zuſchauer zwei
Stunden köſtlich amüſierten. Die Schwierig-
keit des Stückes lag vor allem in den Rollen,
denn nicht weniger als zehn waren Herren-
rollen und alle wurden von Schülerinnen
geſpielt. Und wie geſpielt wurde! Man
konnte an dem friſchen Spiel aller Teilneh-
mer ſeine helle Freude haben. Alle gaben
eine famoſe Leiſtung, ſo daß das Spiel ein
voller Erfolg für alle Beteiligten und für
die für die Regie verantwortlich zeichnende
Frau Studienrätin Dr. Brünner wurde.

Wenn eine der Darſtellerinnen für ihr
friſches unbekümmertes Spiel beſonders
erwähnt werden ſoll, ſo war es, ohne die
anderen herabſetzen zu wollen, die Ober
ſekundanerin Elfriede Klotzſch als
Küchenjunge Leon, die eine erfſtaunliche
ſprachliche Leiſtung vollbrachte.

Der reiche Beifall war herzlich und vollauf
verdient.

Nach einer kurzen Erholungspaufe hielt
ſodann Studiendirektor Dr. Seele vom
Muſikpavillon an die verſammelken Schüle-
rinnen und Eltern eine Anſprache, in der
er u. a. ausführte: Die Fahnen des neuen
Deutſchland wehen über unſerem Feſt, das
wir heute zum 14. Male im iöylliſchen Lauch-
ſtädt begehen. Dieſe Fahnen, die im Geiſte
zu uns ſprechen, ſind uns gleichſam ein Sym
bol des Feſtes, das wir trotz der Not des
Vaterlandes ein Recht haben zu begehen,
wenn es erwächſt aus dem Zuſammenhang
des Schullebens und dem großen Geſchehen
der Zeit. Wenn die große Volksgemeinſchaft
das Ziel iſt, dem wir alle zuſtreben, ſo gehört
neben anderen Gemeinſchaften auch die von
Schule und Elternhaus dazu, wie ihr der
heutige Tag Ausdruck gibt. Was wir hier
ſeit Jahren getrieben, ſoll nichts anderes
ſein, als unſeren Schülerinnen, frei vom
Schulbetrieb, deutſches Weſen und Volkstum
erleben zu laſſen im Spiel, Lied und Tanz.
Auch heute war es ſo. Ein deutſcher Dichter
ſprach zu uns, wir huldigten den Meiſtern
der Töne, Wagner und Brahms. 400
deutſche Mädchen ſind es, die wir in das
völkiſche Erleben hineingeſtellt wünſchen.
Es iſt ein großes Ziel der Schule, deutſche
Mädchen und Frauen zu wahrem deutſchen
Empfinden und echter Frauenkultur zu er-
ziehen. Es gilt, alles Ungeſunde und Morſche
zu bekämpfen und herauszuholen alles Ge-
ſunde, Naturverbundene, Wahre und Schöne.
Auch die deutſche Frau iſt zur Führerin
beſtimmt, über die Reinheit der Sitte des
deutſchen Volkes zu wachen.

Gott, Natur, Volk, Vaterland und Familie
ſind die Urgründe aus denen ſolche Geſin-
nung erwächſt.

Mögt ihr froh und ſtolz ſein, Deutſche zu
heißen, mögt ihr alte deutſche Tugenden

loniale
Volksaufklärung und Propaganda in Mittel-

hegen und pflegen. So ſoll über dieſes Som-
merfeſt hinaus, geſtärkt und geführt vom
deutſchen Geiſt, das Gelöbnis heißen, das der
deutſche Frauenkulturbund 1918 u. a. ſchrieb:
Ohne innere Erneuerung keine deutſche Zu-
kunft. Mit mutiger Kraft, ſozialer Geſin-
nung, im Vertrauen auf Gott kämpfen wir
für Deutſchland. Jm Sinne dieſes Gelöb-
niſſes bekennen wir uns zum Vaterland und
zu unſeren Führern Hindenburg und Hitler.
Mit einem dreifachen „Sieg-Heil“ auf die
Führer des Vaterlandes ſchloß die Rede,
worauf gemeinſam das Horſt Weſſel- und
Deutſchlandlied geſungen wurde.

Bei Kaffee und Kuchen, bei Spiel und
Tanz der unteren Klaſſen verging die Zeit
im Fluge. Selbſt die kühle Witterung
konnte die frohe Feſtesſtimmung nicht ver-
derben. Als die Dunkelheit hereingebrochen
war, formierte ſich ein großer Fackelzug und
unter den Marſchklängen ging es zum Bahn-
hof, wo der Zug alle Teilnehmer wohlbe-
halten in die Heimat brachte.

Das Lauchſtädtfeſt 1933 iſt vorüber, eine
glückliche Erinnerung an frohe Stunden in
Gemeinſchaft von Schule, Lehrern und El-

ternhaus beibt. —ig.
Kolonialpropaganda dringend nok!

Monaksverſammlung des Kolonial und Schuhtruppenvereins.

Jm Alten Deſſauer“ hielt am Sonn-
abend der Kolonial und Schutztruppenverein
ſeine Monatsverſammlung ab, die ſich ſehr
intereſſant geſtaltete, obgleich die eigentliche
Tagesordnung nur wenige Punkte aufwies.
Der 1. Vorſitzende, Kamerad Sölter, hieß
die Anwe enden herzlich willkommen. Eingangs
erklärte er, daß es z. Zt. noch dringendere
Fragen zu löſen gebe als die kolonialen, auf
jeden Fall aber müſſe es dem Nationalſozia-
liſtiſchen Staate überlaſſen bleiben, die Auf
gaben auf kolonialpolitiſchem Gebiete ſo zu
löſen wie es das Intereſſe des Staates for,
dert. Daß der Kolonialverein eine Gleich-
ſchaltung oder Umſchaltung nicht nötig ge-
habt habe, ſei übrigens ein Beweis dafür,
wie ſehr er ganz in der Richtung
des NS. Staates gearbeitet habe: „Mit die-
ſem letzteren in Einklang, vertritt der Ko-
lonialverein mit der NSDAP. die Anſicht,
daß die Kolonialpolitik der Gegenwart nur
in Volksaufklärung, nicht aber in
einer aggreſſiven Politik beſtehen könne.

Volksanfklärung ſei jedoch dringend erfor-
derlich, denn eine tiefe Unwiſſenheit über
unſere Kolonien beſtehe ſelbſt in den ge-
bildetſten Kreiſen Deutſchlands.

Daß der NS.-Staat, der durch ſeine Fach-
leute jener Unwiſſenheit abhelfen wird, der
Kolonialfrage an ſich auch ſympathiſch
gegenüber ſteht, bedarf nun keines Wortes.
Und einſt wenn die Zeit dafür reif iſt
wird dieſe Frage auch gelöſt werden. Vor-
erſt aber bleiben wir noch „Volk ohne
Rau m“, deſſen Raumnot etwa der Wieder-
gewinn geraubter öſtlicher Gebiete wohl ver-
ringern, aber nicht beſeitigen könnte. Der
Zukunft nun bleibt es überlaſſen,, uns neuen
deutſchen Lebensraum zu ſchenken, derart,
wie er in dem ungeheuren Reſerveräumen
Afrikas vorliegt. Der Zukunft auch bleibt es
anheimgegeben, ob Forderungen zur Wahr-
heit werden, wie: Eigenes Kolonialland,
eigene Rohſtoffe für Induſtrie und Ernäh
rung, Siedlungsmöglichkeit und damit Ver-
minderung der Arbeitsloſen: Und alles das
zur Geſundung unſerer Wirtſchaft und zum
ſozialen Ausgleich Die Zukunft wird
einſt auch die koloniale Frage klären.

Nach der Eröffnungsrede Sölters ver-
las der Schriftführer des Vereins, Kamerad
Meyer, die Niederſchrift der letzten Ver-
ſammlung, die allgemeine Billigung fand.
Dann erſtattete Kamerad Thomas Bericht
über die Kolonialkriegertagung in Leipzig,
der er als Vertreter des Kolonialvereins,
Ortsgruppe Merſeburg, beiwohnte. Er ſchil-
derte insbeſondere den eindrucksvollen Auf-
marſih der Kolonialkrieger, die ausgezeichne-
ten Reden General Ritter von Epps, Reichs-
ſtatthalters von Beyern, u. a. am Völker-
ſchlachtdenkmal und die lebhafte Teilnahme
rieſiger Menſchenſcharen. Kamerad Thomas
gab ſchießlich auch noch die Anträge bekannt,
die bei der Tagung in Leipzig von verſchie-
denen Seiten geſtellt wurden, und Kamerad
Soelter führte ergänzend dazu aus, daß

im neuen Reiche die Frage der Tropen
penſionszulage wieder in Fluß komme und
daß von Ritter von Epp die Gleichberech-
tigung der Schutztruppenkameraden mit
SA. und Stahlhelm geforderrt wird.
Nach einer Pauſe, die mit Unterhaltungs-

muſik am Klavier ausgefüllt wurde der
ganze Abend wurde übrigens mit Klavier-
muſik angenehm ausgeſchmückt ergriff Ka-
merad Meyer, der in eine ſehr ehren-
volle und einflußreiche Stelle gelangt
iſt er erhielt das Landesreferat für ko-

Fragen an der Landesſtelle für
deutſchland (Halle) das Wort. Einleitend
wies er hin auf den allgemeinen Zweck der
von Dr. Goebbels geſchaffenen Einrichtungen
für Volksaufklärng und Propaganda und er-
örterte dann die Beſonderheit des Kolonial-
referats. Es muß unterbunden werden, daß
Leute wie das ehedem geſchah als Red-
ner bei der Kolonialgeſellſchaft auftreten und
die Kaſſen der Verein belaſten, die die Ko-
lonien nur vom Luxuszuge her kennen. Die
Landesſtellen für Volksaufklärung nun legen
ſolchen Herren das Handwerk.

Erwählt dagegen als Redner über koloniale
Fragen ſind für ganz Mitteldeutſchland als
kenntnisreiche und erfahrene Männer: Ka-
merad Sölter-Merſeburg, und Major
Goebel.

Sie haben dabei eine umſalßende und loh-

nende Aufgabe zu löſen. Die weitere Tä-
tigkeit des Kolonialreferats beſteht ferner
darin, Kolonialpolitik auf eigene Fauſt auf
jeden Fall zu verhindern. Es gilt in dieſer
Beziehung auch die Zeitungen zu prüfen;
und eingeſandte Manuſkripte und auch die
Rundſchreiben der Kolonialgeſellſchaft müſſen
erſt der Landesſtelle zur Einſicht unterbreitet
werden. Geſorgt wird ſchließlich für kolo-
niale Propaganda auch in allen Schulen ein-
ſchließlich Volks- und Berufsſchulen.

Kamerad Sölter dankte dem Redner
für ſeine Ausführungen und erklärte, daß
er ſich freue, daß gerade der Ortsgruppe
Merſeburg die Ehre zuteil wurde, in ihrem
Kreiſe einen ſo einflußreichen Referenten wie
Kamerad Meyer zu beſitzen. Sölter hob wei-
ter hervor, daß die Erkenntnis ſich wohl bald
Bahn brechen werde, daß die Deutſchen be-
rufene und humane Koloniſatoren geweſen
ſind. Anſchließend trug Kamerad Sölter ein
Bruchſtück aus Dr. Solfs „Gewitter über
Samoa“ packend vor, gleichzeitig zum Belege
ſeiner Behauptung.

Dann berichtete Kamerad Stoebe (fetzt
im Arbeitsdienſtlager Zeitz) über ſeine ſani-
täre Tätigkeit beim Arbeitsdienſt. Sauber-
keit, Hygiene, Verhütung von Unfällen,
Sorge für die Kranken gab er als Umkreis
ſeines Wirkens anzer ſchilderte dann einen
Tag aus dem Leben eines Arbeitsdienſtfrei-
willigen und hob dabei geſundes Leben und
aute Verpflegung beſonders hervor. Auch
Kamerad Stoebe erntete für ſeine Ausfüh-
rung Beifall und Dank.

Der Vorſitzende brachte nun noch die Se-
danfeier (2. September) der Merſeburger
Kriegervereine in Erinnerung, bei der eine
Beteiligung des Kolonialvereins mit 1 bis
3 Vertretern erforderlich ſei, ferner das
Stiftungsfeſt des Kolonialvereins ſelbſt am
7. Oktober im „Strandſchlößchen“, wozu u. a.
NSDAVP. und Stahlhelm eingeladen werden.
Es folgte weitere Unterhaltungsmuſik, die
effektvolle Vorführung der Schallplatte „Der
Schrei der Steppe“ ſowie zum Schluß zwei
nicht minder wirkungsvolle Rezitationen des
rührigen 1. Vorſikenden Kamerad Soelter:
Arree kolonigale Erzählungen humoriſtiſcher

Art. r
Rs5.- Kapelle Merſeburg ſpielte.

Die Ungunſt der Witterung machte eine
Verlegung des großen Militär-Konzertes
der NS.- Kapelle Merſeburg in den „Gott-
hardſälen“ nach den Jnnenräumen dieſer be-
liebten Gaſtſtätte nötig. Unter Leitung von
Obermuſikmeiſter Granzau erfreute ſich
das Orcheſter im erſten Teil der Muſikfolge
zunächſt mit dem Marſch „Allzeit voran“,
um dann mit der mit großem Beifall auf-
genommenen Ouvertüre „Berlin, wie es
weint und lacht“ zu erfreuen. Reizend ge-
lang das Kohlmannſche Studentenlieder-Pot-
pourri. Jm zweiten Teil, deſſen Höhepunkt
das große Tongemälde „Sonne über Deutſch
land“ bildete, wußte die Kapelle ihre famoſen
Leiſtungen noch zu ſteigern. Gern bewilligte
ſie die von dem trotz der vielen Veranſtal-
tungen gutbeſetzten Hauſe erklatſchten Ein-
lagen. Nach Schluß des Konzertes begann
deutſcher Tanz, dem die Polizeiſtunde viel zu
früh ein Ende machte.

Unker 9A. Zameraden.

Der Trupp IV der Merſeburger SA.
veranſtaltete am Freitagabend einen gutbe-
ſuchten Kamerabdſchaftsabend im „Schützen-
haus“, der von muſikaliſchen Weiſen einer
flotten Hauskapelle umrahmt war. Gebiets-
leiter von Haas rühmte in ſeiner Be-
grüßungsanſprache die im Frieden gelehrte
und im großen Krieg tauſendfach bewährte
Frontkameradſchaft, die jetzt durch die SA.
weitergepflegt würde. Nachdem auch noch
Sturmbannführer Duval kurz zu Wort ge
kommen war, trug ein Sprechchor das Ge-
dicht „14 Jahre Schmach“ vor. Der Schluß-
teil des vollauf gelungenen Abends war dem
Frohſfinn gewidömet.

Billiger Reichsbahn Sonderzug
nach der Sächſiſchen Schweiz,

Wie im Anzeigenteil unſerer Sonnabend-
zeitung zu leſen war, läßt die Reichsbahn
am kommenden Sonntag einen Sonderzu
nach Dresden und Bad Schandan bei
Prozent e en fahren. Der
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Sparkaſſenprozeß fällt.
Das Ende der Beweisaufnahme.

Torgau. Die Beweisaufnahme im Coor-
des- Prozeß endete mit zwei großen Ueber-
raſchungen. Zuerſt wurde eine Urkunden-
fälſchung des Kaſſenboten Wendt einwandfrei
feſtgeſtellt. Dieſer Kaſſenbote hatte einen
Scheck in Höhe von 10000 Mark zur
Girierung erhalten. Dieſe Unterſchrift ſollte
Frau Hedwig Hegewald leiſten. Der Kaſſen-
bote hatte aber die Unterſchrift nachgeahmt
und wegen dieſes unverantwortlichen Leicht-
ſinns verſuchte er ſich damit auszureden, daß
er glaubhaft machen wollte, von Hegewald
einen entſprechenden Auftrag erhalten zu
haben. Hegewald ſeinerſeits verſuchte auch
dieſe Schuld auf Coordes abzuwälzen, der
von dieſem Scheck tatſächlich nichts zu wiſſen
ſcheint.

Der Angeklagte Coordes wurde dann noch
zu einer Fälſchung eines Depotauszuges der
Mitteldeutſchen Landesbank Halle vernom-
men. Hier hatte ſich der Angeklagte nicht ge
ſcheut, die Unterſchriften eines leitenden
Direktors der halliſchen Bank nachzuahmen.
Außerdem hatte er im Depotauszug vor
einem Betrag von 5000 RM. noch ein 3 ge
ſetzt und ſo 30 000 RM. hinzugefügt. Auf
Antrag der Verteidigung wurden noch einige
Zeugen gehört, die jedoch die entlaſtenden
Ausſagen, die man erwartete, nicht machen
konnten. Als die Fragen der privaten
Lebenshaltung und der Ausgaben der An-
geklagten in Torgauer Lokalen erörtert
wurden, mußte die Oeffentlichkeit ausgeſchloſ-
ſen werden. Es wurden mehrere Zeugen
vernommen, die keine belaſtenden Ausſagen
machen konnten. Wichtiger dagegen iſt die
Tatſache. daß die Staatsanwaltſchaft einen
als Zeugen vernommenen Gaſtwirt nunmehr
wegen Meineidöds verfolgen wird. Das Gericht
tritt am Montag nochmals zu einer kurzen
Sitzung zuſammen. Am Dienstag wird der
Staatsanwaltſchaft die Reihe der Plädoyers
einleiten.

c

5A.-Mann Dr. Schreiber
Erſter Bürgermeiſter von Menſelwitz.
Meuſelwitz. Jn der Sitzung des Stadtrats

berichtete kommiſſariſcher Erſter Bürger-
meiſter Schmidt, daß um die Stelle eines
Erſten Bürgermeiſters der Stadt Meuſelwitz
vier Bewerbungen eingegangen ſeien. Durch
die Verbindungsſtelle des Reichsſtatthalters
ſei die Wahl Dr. Schreibers veranlaßt
worden, worauf die drei anderen Bewerber
ausſcheiden mußten. Dr. Schreiber ſei aus der
juriſtiſchen Laufbahn hervorgegangen und
habe jahrelang in Arbeitgeberverbänden ge-
arbeitet; ſeit drei Jahren arbeite er aber in
der NSBO. und ſei auch ſeit einer Reihe von
Jahren ein guter SA.-Mann. Nach dieſen
Darlegungen erfolgte einſtimmig die Wahl

Weimar. Seit Errichtung des Sonder-
gerichts für das Land Thüringen, für das als
Sonderſtaatsanwalt Oberſtaatsanwalt Flöl
in Eiſenach berufen wurde, haben ſich die
Verfahren derart gehänft, daß die Zahl von
tauſend Verfahren bereits überſchritten wor
den iſt. Die hohe Ziffer zeigt deutlich den
außerordentlich großen Umfang dieſes Son-
dergebietes der thüringiſchen Juſtiz und er
hellt weiter die Notwendigkeit, auch für die
Zukunft gegenüber allen Staatsfeinden mit
gleicher Energie einzuſchreiten.

Waffen im Teich.

Die Kommuniſten müſſen ſie ſelbſt heraus
holen.

Stendal. Die bei der umfangreichen Aktion
gegen Kommuniſten in der Altmark Ver-
hafteten haben bei ihrer Vernehmung aus-
geſagt, daß Maſchinengewehre, Maſchinen-
gewehrteile und andere Waffen in dem in der
Nähe des Exerziergeländes und der Rieſel-
felder gelegenen ſog. Ruſſenteich verſenkt
worden ſeien. Die noch hier in Haft befind-
lichen vierzehn Kommuniſten wurden unter
Bewachung von Polizei und SA.-Hilfspolizei
nach dem Teich geführt und müſſen mit Hilfe
einer Handpumpe und Waſſereimern den
Teich ausſchöpfen. Es bleibt abzuwarten, ob
die Angaben der Verhafteten auf Wahrheit
beruhen.

Zwei Stunden den Tod vor Augen.
Eine 60jährige verſinkt bis zu den Schultern

im Sumpf.
Liebenwerda. Aus einer gefährlichen

Lage wurde in letzter Minute eine über
90 Jahre alte Frau von hier dank dem be
herzten Zugreifen einiger Einwohner ge-
rettet. Die Frau war beim Holzſuchen in
einen alten ſumpfigen Elſterarm geraten
und dort, weitab von jeder menſchlichen
Wohnung, allmählich immer tiefer einge-
ſunken, ſo daß ſie bis zu den Schultern im
Sumpfe ſtak. Zufällig vorbeikommende
Leute hörten die Hilferufe der alten Franu,
und es gelang ihnen, mit ſchnell herbeige-
holten Geräten die Verſinkende aus ihrer
Lage zu befreien. Ueber zwei Stunden hatte
die arme Greiſin den Tod vor Augen.

Kraftwagen am Baum zerſchellt.
Großkugel. Jn den Nachmittagsſtunden

des Sonntag wollte in Großkugel auf der
Fahrt von Halle nach Leipzig ein mit drei
Perſonen beſetzter Kraftwagen einen Motor-
radfahrer aus Großkugel überholen. Dabei
ſtreifte der Kraftwagen den Motorradfahrer
und kam derart ins Schleudern, daß er ſich
um ſeine eigene Achſe drehte und
an einem Baum und einer Brückeneinfaſſung
zerſchellte. Die drei Jnſaſſen, der
Wagenführer Hammisfahr und Friedel und
Olga Heinemann aus Groß-Oſterhauſen,
wurden dabei ſo ſchwer verletzt, daß ſie in
ein Krankenhaus nach Halle gebracht werden
mußten. Neben Arm- und Beinbrüchen er-

Verletzungen, während der Motorradfahrer
r leichtere Verletzungen erhalten zu haben
cheint.

Raupenſchlepper explodiert.

Baalberge. Der Raupenſchlepper des
Rittergutes Preußlitz explodierte wäh-
rend des Betriebes auf einem unmittelbar
am Schacht Plömnitz liegenden Ackerſtück.
Der Führer war dort mit Pflügen beſchäf-
tigt. Schon nach Beginn der Arbeit ſtellte
er unregelmäßiges Arbeiten der Zugmaſchine
feſt. Als er ſich zu näherer Unterſuchungen
vom Führerſitz erhoben hatte, explodierke
plötzlich, aus bisher unbekannten Gründen,
der Tank des Schleppers. Durch das ent-
ſtandene Feuer wurde die ganze Zug maſchine
vollſtändig vernichtet, ſo daß ſie auch durch
eine Reparatur nicht wieder gebrauchsfähig
gemacht werden kann. Der Führer kam un-
verletzt davon, da günſtiger Wind die durch
die Exploſion entſtandene Flamme nach der
entgegengeſetzten Seite trieb.

Selbſtmord im Hokel.

Eiſenach. Jn einem Eiſenacher Hotel
wurde ein vor zwei Tagen angekommener
Gaſt tot aufgefunden. Die Polizei ſtellte
Selbſtmord feſt. Die Perſonalien des Toten
ſind nicht bekannt. Der im Hotelbuch einge-
tragene Name hat ſich als falſch herausge-
ſtellt. Die Koffer des Toten waren mit den
Adreſſen Wiener und Budapeſter Hotels be-
klebt. Der r Selbſtmörder iſt etwa
22 Jahre alt, 1,83 groß, hat hageres Geſicht
und dunkelbraunes Haar.

Wieder ein Förſtermord
Geierstalb. Rudolſtadt. Seit Donners-

tagnachmittag wird der Förſter Meyer ver
mißt. Meyer hatte gegen 5 Uhr nachmittags
ſeine Wohnung verlaſſen, um ſich auf der
Oberförſterei in Reichmannsdorf zu
melden. Förſter Meyer iſt aber weder dort
eingetroffen, noch in ſeine Wohnung zurück-
gekehrt. Man befürchtet, daß der Beamte mit
Wilderern, denen er ſehr ſcharf auf die Finger
ſah, einen Zuſammenſtoß hatte. Eine Ab-
teilung SA.- Männer und Sanitätsmann-
ſchaften haben die Suche nach dem Förſter
aufgenommen.

Schiehende Spitbuben.

Neeken. Am Freitag früh drangen Diebe
durch das Fenſter in die Gaſtſtube des Herrn
Lühnsdorf und nahmen den Geldſpielauto-
maten mit; ſie wurden aber von einem Land-
wirt geſtört, den ſie beſchoſſen. Nachdem der
Landwirt die Schüſſe erwidert hatte, ergriffen
die Diebe die Flucht. Den Apparat haben
ſie dann auf das Straßenpflaſter geworfen,
ohne ihn zu berauben

Zorbau. Der Landwirt Albert Kammnitz
konnte am Donnerstag die Feier ſeines
83. Geburtstages begehen. Das Geburts-
tagskind iſt körperlich und geiſtig noch in
voller Friſche und nimmt noch Anteil an den
Erntearbeiten in der Wirtſchaft ſeines

Erpreſſerbrief an den Chef.
Die Hauptkaſſſiererin will Unterſchlagungen

ausgleichen,
Gotha. Die ſeit mehr als zehn Jahren in

einem großen Gothaer Geſchäftshaus an
geſtellte Hauptkaſſiererin Erna N. verſuchte
mit Hilfe ihres Bruder an ihrem Arbeit-
geber eine Erpreſſung zu verüben. Sie ſchrieb
einen Brief an den Geſchäftsinhaber, in dem
ſie unter der Androhung, ihn in der Oeffent
lichkeit herabzuſetzen, einen Betrag von 2500
Mark forderte. Das Geld ſollte an einem be
ſtimmten Orte hinterlegt werden. Der Jn-
haber der Firma ging zum Schein auf die
Forderung ein. Die Polizei war im Bilde.
Tatſächlich holte ein Schulmädchen den Geld-
betrag ab, das ſich mit dem Bruder der Haupt
kaſſiererin unterwegs traf. Jn dieſem Augen
blick aber griff die Polizei zu. Die
Polizei nimmt an, daß die Hauptkaſſiererin
Unterſchlagungen begangen hat, die ſie durch
dieſe Erpreſſungsverſuche an ihrem Chef
decken wollte.

Verwaltungsgehilfe Artur
Müller aus Wittenberg, der in ſeiner
Eigenſchaft als Kaſſierer des Kurſächſiſchen
Turnvereins in den letzten Jahren etwa 5000
Mark unterſchlagen hat, ſtellte ſich jetzt
ſelbſt der Polizei. Die Bücherreviſionen
hatten bisher nie etwas Belaſtendes ergeben,
da Müller ſtets den fehlenden Betrag durch
Buchfälſchung zu verſchleiern verſtand.

Wilddiebe im Paddelboot.
Pouch. Hier wurden durch Fiſcherei-

pächter und Beamte vier Männer bemerkt,
die ſich in verdächtiger Weiſe in der Nähe der
Mulde zu ſchaffen machten. Man ſtellte die
Leute. Es handelte ſich um vier Männer
aus Jeßnitz, die mit einem Paddelbvot her-
übergekommen waren. Sie hatten Proviant
für einen Tag, ferner verſchiedenes Gerät
zum Angeln und komplette Wild
diebsausrüſtung bei ſich. Sie wurden
feſtgenommen und in das Amtsgerichts-
gefängnis Bitterfeld eingeliefert.

Wittenberg. Der

Fur Beurlgubung des Keklors ſtranz.

Schulpforte. Wie ſchon ſeit einiger Zeit
verlautete, hat der Rektor der Landesſchule,
Oberſtudiendirektor Prof. Dr. Kranz, im
Juli einen Urlaub beantragt, den ihm die
vorgeſetzte Behörde bewilligte. „Rektor Dr.
Kranz glaubte“, ſo wird mitgeteilt, „dadurch
einer ruhigen Fortentwicklung der Schule am
beſten zu dienen. Er iſt in der Lage gen ſen,
ſeine ariſche Abſtammung nachzuweiſen. Vor
dem Kriege war er vom Offizierkorps des
5. Garderegiments zum Offizier gewählt
worden. Er iſt Kriegsteilnehmer und Kriegs-
verletzter.“ Nach Pforte kam er ſeierzeit als
Nachfolger des nach Greifswald verſetzten
Rektors Dr. Schmidt, und zwar auf Emp-
fehlung ſeines einſtigen Univerſitätslehrers,
des berühmten Altphilologen Ulrich v. Wila-
mowitz Möllendorff; auf deſſen dringendes
Zureden entſchloß er ſich, den Ruf nach Schul-
pforte anzunehmen.

Fer'e'preiſe.

Sangerhauſen. Auf dem hieſigen Wochen-
markt wurden am Sonnabend 137 Stck. Ferkel
angefahren und zum Preiſe von 18 bis 25 RM.Dr. Schreibers zum Erſten Bürgermeiſter. hielt beſonders Friedel Heinemann innere l Sohnes. gehandelt.

a i er G Gelehhßin allen Apofheken erhältlich zum Preise von RM. 0.93 u. 1.88.

Küümstlerfealihrrt.
Boman von Grete Neumann Löceknötz

(11. Fortſetzung.) (Nachòöruck verboten.)
„Mir aus der Seele geſprochen,“ beſtätigte

die Koröel über den Tiſch hinweg, und da ſie
Rührung in ihren Ton legte und an der
ganzen Tafel verſtanden werden konnte, er-
höhten ſich die Sympathien für die Mit-
glieder der Truppe. Kordulas Tiſchherr, ein
korpulenter Onkel Hetes, ſtieß dreimal mit
ſeiner Dame an, und weil Sabine an ſeiner
anderen Seite ſaß, ließ er auch an ihr Glas
mehrmals das ſeine klingen Dies ſollte
ſeine Uebereinſtimmung mit ihr beweiſen
und bildete ferner einen Grund zum mehr-
maligen Trinken. Aber das fiel nicht mehr
auf, denn den guten Weinen wurde ſchon
lange eifrig zugeſprochen.
Sabine war die einzige, die noch am Reſt
ihres erſten Glaſes nippte. Sie fürchtete
den Alkohol, konnte ihm auch keinen Ge-
ſchmack abgewinnen.

Jhr Nachbar, ein Oberprimaner und
Vetter des Hauſes, bemühte ſich eifrig, ihr zu
gefallen.

„Sie ſieht wie eine Mimoſe aus, iſt aber
auch eine,“ ſtellte er endlich betrübt feſt.

Helm ſah Binchens Schüchternheit und
nickte ihr mehrmals herzlich zu. Dann
lächelte ſie glücklich.

„Fabelhaft zärtliches Geſchwiſterpaar,“
ſtaunte der Jüngling an Sabines Seite.

Lore aber, die zur Woltergruppe gehörte
und außer Rand und Band war, rief über
acht Köpfe hinweg:

„Helm, deine Schweſter ſitzt trocken!“
Sabine errötete tief, und der eifrige Pri-

maner durfte der Verwirrten endlich zum
zweiten Male eingießen.

Da hinten geht es ja ſehr luſtig au.“ ſagt
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die Rothaarige zu Hochheim. „Jch wünſchte,
wir ſäßen dort.“

„Laſſen wir doch das Gemüſe neidlos
grünen,“ erwiderte er und ſah lachend in die
funkelnden Augen. „Jch erfreue mich lieber
am Duft der lieblichen Blumen.“

„Schmeicheleien ſind fade und verpönt,“
drohte ſie. „Man kennt die Männer.“

Da ſie ihm kurz vorher verraten hatte,
daß ſie achtzehn Jahre ſei, fragte er be-
luſtigt, wo ſie ſich dieſe Kenntnis erworben
habe.

„Jch bin Pſychologin. Jche leſe in den
Augen der Herren und täuſche mich nie.“

„Auch in den meinen?“
„Auch in den Jhren.“
„Und was ſteht darin geſchrieben erkun-

digte er ſich beluſtigt.
„Laſſen Sie ſehen.“
Sie blickte ihn prüfend an, und er mußte

ſtand halten. Er tat es nicht ungern, denn
dieſer Flirt begann, ihm Spaß zu machen.
Marias ernſter Natur lagen ſolche inhalt-
loſen aber immerhin nicht reizloſen Geplän-
kel fern.

„Jch ſehe eine betonte Ueberlegenheit in
Jhren Augen,“ ſagte das Mädchen nach einer
Weile. „IJch ſehe aber auch, daß dieſe Ueber-
legenheit ein bißchen ins Wanken gerät. Noch
ein Glas, und Sie ſind vielleicht wirklich der
entzückende Menſch, für den Sie ſich aus-
geben.“

„Alſo das beſiegeln wir!“ rief er, goß ein
und ſtieß lachenö mit ihr an.

Während des Trinkens ſah er, wie Maria
faſt am anderen Ende des Tiſches ſich

erſchrocken vorbeugte. Anſcheinend beobach-
tete ſie ihn. Leicht verärgert wanöte er
ſchnell den Kopf. Was fiel denn der Mia
ein Wollte ſie ſich und ihn blamieren?

Jn Anbetracht öeſſen, daß Wolters ſeiner
lachenden Umgebung immer gewaltigere Ge-
ſchichten zu Gehör brachte, hielt Frau
Schwarz es für geraten, den Abſchluß des
Eſſens zu beſchleunigen. Die richtige Tanz-
ſtimmung war ſowieſo längſt erreicht.

Ein Jubel ohne Ende erhob ſich, als jetzt
der Herr Schwarz verkündete, daß man in-
folge der warmen Mainacht im Garten zu
tanzen gedenke, wo ein großer Raſenplatz
ſicher den Beifall der jungen Leute finde und
ſelbſt ihn alten Kerl noch verlocken könne.
Damit erhob er ſich und eröffnete die Po-
lonäſe durch mehrere Räume des Eroöge-
ſchoſſes, bis der Umzug im Garten ſchließlich
ſeinen Abſchluß erreichte. Aus den weitge-
öffneten Fenſtern erklang jetzt Klavier-
mürſik, und nun war natürlich kein Halten
mehr. Daß nur eine Reihe von Lampions
den Grasplatz matt beleuchtete, erhöhte noch
die Begeiſterung der Tanzenden.

Es gehört ſo wenig öazu, Menſchen in
einen Glückszuſtand zu verſetzen!

Helm erledigte ſeinen Pflichttanz mit
Hete Schwarz und ging dann zu Sabine. Sie
lächelte ihm entgegen.
Ob es ſchön ſei, fragte er. Ja, jetzt ſei es
ſchön, aber vorher faſt zum Weinen geweſen.
Der Primaner habe ſo dummes Zeug geredet
und immer von ihren Zöpfen und Augen
geſchwärmt.

„Das haben wir doch als ſchon getan,
Binchen.“

„Ja, ihr,“ ſagte ſie treuherzig, „ihr gehört
auch zur Familie.“

„Alſo ſo etwas
Kleines?“

„Ein bißchen,“ beſtätigte ſie. „Jhr waret
auch alle ſo weit fort. Nur Tante Kordel
war da. Aber zwiſchen ihr und mir ſaß der
ekelhafte, dicke Mann. Da mochte ich nuy
gar nicht hinſehen.“

„Wir wollen mal tanzen, Schweſterchen.“
„Jch kann ja nicht,“ ſagte ſie ängſtlich.

wie Heimweh gehabt,

„Jch auch nicht,“ lachte er und ſtand ſchon
mit ihr auf dem friſchen Raſen.

„Ein Menuett!“ rief Wolters und klatſchte
in die Hände.

Die anöeren, die eine Extravorführung
erwarteten, traten zurück, und durch das
Fenſter erklangen jetzt tatſächlich die erſten
leiſen Takte des Menuettwalzers.

Sabine ſah ſich plötzlich im Mittelpunkt
des Jntereſſes. Da nahm ſie ſich zuſammen
und tanzte mit Helm ein graziöſes, fehler-
freies Menuett. Jede ihrer Bewegungen
war ſo voll von natürlicher Anmut, daß ſich
alle begeiſtert zeigten und den Tanz als eine
beſondere Ehrung des Geburtstagskindes
betrachteten. Man glaubte nicht anders, als
daß er eigens vom Direktor und ſeiner ent-
zückenden kleinen Schweſter für den Aben
einſtudiert worden ſei. Binchen wurde ge
feiert zum erſtenmal in ihrem Leben.
Aber an Bernhards Hand fühlte ſie ſich ſicher,
und nahm alle Huldigungen der begeiſte-
rungsfähigen Geſellſchaft lächelnd entgegen.

Daß ſich nun der Primaner wieder auf ſie
ſtürzte, war unvermeiölich, daß Frau
Schwarz ſie „mein liebes, ſüßes Kind
nannte, mußte mit Haltung ertragen werden.
Hete brachte ihr eine große Schachtel Süßig-
keiten von ihrem Geburtstagstiſch, und Sa-
bine kam es vor, als ſei ſie nun ſelber das
Geburtstagskind

Noch in derſelben Nacht erzählte ſie Lilli,
daß es eine Steigerung ihres Glückes jetzt
kaum mehr geben könne.

Hochheim tanzte mit Maria.
„Haſt du dich qut unterhalten?“ fragte er.
„Nicht ſehr,“ antwortete ſie ausweichend.

„Jch bin ſo müde, Max.“
Er brach ſofort ab und führte ſie etwas

abſeits vom Tanzplatz. Dabei kamen ſie an
einer Gruppe höchſt fideler Damen und
Herren vorüber, in deren Mitte Wolters
unòd Lore ſtanden.

„Was macht ihr denn 8a?“ fragte Hoch
heim neugierig.

„Wir ſchreiben Autogramme,“ entgegnete
Wolters mit ſo viel komiſcher Würde, daß
ſelbſt Marig das Lachen ankam.
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In Schutzhaft genommen.

Gerlebogk. Von der hieſigen Motor-SS.
wurde in den letzten Tagen eine größere
Aktion gegen bekannte Marxiſtenführer in
Stadt und Kreis Köthen durchgeführt. In
Gerlebogk wurde der Kommuniſt Hödicke
sen., in Wiendorf ſein bis vor kurzem in
Köthen wohnhafter Schwiegerſohn Erich
Dünkel feſtgenommen. Jn Köthen ereilte das
gleiche Schickſal die Arbeiter Krauſe und Kir-
ſtein ſowie den Baukontrolleur Barthling.
Sie wurden auf Grund der Verordnung des
Reichspräſidenten zum Schutze von Volk und
Staat in Schutzhaft genommen und zunächſt
in Polizeigewahrſam gebracht. Jn den näch-
ſten Tagen werden ſie dem hieſigen Amts-
gericht zugeführt und anſchließend nach
Deſſau gebracht werden. Jn Verbindung mit
dieſer Aktion wurde auch im Hauſe des be-
kannten SPD.- Führers und ehemaligen
Stadtrats Ohland, der noch immer von
Köthen abweſend iſt, eine eingehende Durch-
ſuchung vorgenommen.

Drei Parteiheime der RsDdAp.

Nordhauſen. Wie Oberbürgermeiſter Sting
in einer Beſprechung mitteilte, wird die
Stadt der hieſigen NSDAP. drei Häuſer als
Parteiheime zur Verfügung ſtellen. Weiter
wurde mitgeteilt, daß beabſichtigt ſei, eine
Horſt Weſſel-Spende durchzuführen,
deren Ertrag dem Ausbau der Heime und
der Errichtung des Schlageter- Denkmals
dient. Denkmal und Heime ſollen Mitte Sep-
tember feierlich eingeweiht werden. Vorge-
ſehen iſt auch die Bildung eines Opfer-
ringes, dem gegen Zahlung eines monat-
lichen Beitrages alle Volksgenoſſen ange-
hören, die keine Parteimitglieder ſind, aber
mit der Partei in ſtändiger Verbindung
ſtehen möchten.

Skurmbannführer verunglückt.

Moſigkan. Freitag nachmittag erlitt
Sturmbannführer Oehmig aus Staßfurt
einen ſchweren Unfall, als er ſich mit ſeinem
Motorrad auf der Fahrt nach Deſſau befand.
Jn der Nähe von Moſigkau fuhr er miteinem Wagen zuſammen, und zwar ſo heftig,
daß er und ſein Begleiter Trenzig vom
Rade geſchleudert wurden. Beide er-
litten eine Gehirnerſchütterung und andere
Verletzungen, die ihre ſofortige Ueberführung
nach dem Kreiskrankenhaus in Deſſau not-
wendig machten. Lebensgefahr ſoll für die
beiden Verunglückten nicht beſtehen.

Rührei von 4000 Eiern!

Aber leider im Straßengraben.
Hohengandern. Einen Autounfall erlitt

der Lanöproduktenhändler Joſef Jünemann
aus Bodenrode. Er fuhr mit ſeinem Per-
ſonenkraftwagen, in dem er 4000 Eier und
andere Lebensmittel zum Markt bringen
wollte, gegen einen Baum. Bei dem ſtarken
Anprall, bei dem der Wagen in Trümmer
ging, flogen ſämtliche Eier aus dem Wagen
und ſchufen im Straßengraben einen rieſigen
Eierkuchen. Jünemann und ſeine Frau
wurden leicht verletzt.

Schauklettern für den Tonfilm.

Thale (Harz). Anläßlich eines Werbefilms
für den Harz wurde der bekannte Kletterer
und Rettungsdienſtler vom Roten Kreuz,
Guſtav Kowalevſki, zu einem Schau-
klettern hinzugezogen. Er ging an einer
120 Meter hohen Felſenwand, hoch, die ſich
an der Teufelsbrücke befindet. Mit großer
Geſchwindigkeit erreichte der Kletterer die

„Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt)

Rokwendige Erkennkniſſe im gport. 5

Inkereſſante Auſſchlüſſe durch bekannte Leichtathleten.

Die Deutſche Sportbehörde hat an die be-
kannteſten Leichtathleten im Hinblick auf die
Olympiſchen Spiele 1936 folgende Rundfrage
gerichtet: Wie begründen Sie die zweifellos
immer noch beträchtlichen Unterſchiede in den
Spitzenleiſtungen zwiſchen Deutſchland und
den wichtigſten Sportvölkern

Nachſtehend die Antworten der bekannteſten
Aktiven, deren Anſichten intereſſante Auf-
ſchlüſſe ergeben:

Hans Heinrich Sievert-Ham-
burg: „In erſter Linie durch die Wertung
der Höchſtleiſtung im eigenen Lande.“

Dr. Otto Peltzer: „Die Unterſchiede in
den Spitzenleiſtungen Deutſchlands und der
wichtigſten Sportvölker beruhen darauf, daß
bei uns die Maſſendurchbildung der Jugend
bisher nicht genügend zielbewußt erfolgte.
Insbeſondere wird das Höchſtleiſtungsſtreben
vielfach verworfen. Höchſtleiſtungen ſind aber
nur möglich, wenn ſie entſpringen aus dem
Bewußtſein, daß Großes zu leiſten für die
Nation von Wert iſt und Anerkennung aller
findet.“

Willi Welſcher: „Amerika iſt
neben ſeiner erſtklaſſigen Auswahl an
Athleten ſeiner Univerſitäten auch noch um
eine ganze Generation im Sport voraus.“

Wolrab Eberle; „Amerikaniſche
Athleten werden von früh auf unterſtützt und
viel mehr gefördert. Wir haben meiſtens
ſelbſt das aus uns gemacht, was wir ſind.
Viele gehen aber bei uns, teils aus Geldò-
mangel, dabei zugrunde. Viele kommen nicht
weiter wegen zu wenig Trainingsmöglichkeit.“

Heinrich Brauch: „Zweifellos haben
unſere Sportler unter den wirtſchaftlichen
Verhältniſſen zu leiden gehabt. Die Mehrzahl
unſerer Sportler verfügt nicht über die
Mittel, den Kräfteverbrauch durch ent-
ſprechende Nahrung wieder auszugleichen.“

uns

Hermann Engelhardt: „Unge-
nügende Leiſtungsausbildung! Neben der
Breitenausbildung hätte mit allen Mitteln die
Pflege der Spitzenausbildung propagiert wer-
den müſſen. Die große Leiſtung iſt unſer ein
ziger Wecker, reißt die Jugend mit, weckt
ihren Ehrgeiz.“

Alwin Paul: „Bei Beantwortung
dieſer Frage zieht man in Deutſchland faſt
ausſchließlich Vergleiche mit USA. Das iſt
falſch im Hinblick auf Japan, Jtalien, Finn-
land uſw. Es iſt wohl nirgends ſyſtematiſcher
trainiert worden als in Deutſchland und trotz-
dem nähern wir uns nicht den Welthöchſt-
leiſtungen. Training allein kann alſo nie
zum Weltrekord führen. Vorbedingung iſt
unter allen Umſtänden angeborenes Können.“

Fritz Nottbrock: „Jn erſter Linie auf
Grund beſſerer Konſtitution des allgemeinen

Athleten überhaupt (Amerika, Finnland). Die
wichtigſten Vertreter dieſer Länder ſind be-
reits die Nachkommen von einer Sport-
generation. Jn zweiter Linie iſt vor allem
die wirtſchaftliche Lage, in der ſich unſere
Aktiven befinden, grundverſchieden von an-
deren Nationen. Amerika hatte rund 100
Prozent Studenten in ſeiner Olympiamann-
ſchaft, die an ihren Hochſchulen auf das beſte
verpflegt wurden.“

Otto Petri: „Jugendſtadium ſportlicher
Erziehung bei uns mit den daraus folgenden
Mängeln wie Fehlen einer breiten Schicht von
tatſächlich „aktiv“ geweſenen Lehrern und
Vorbildern. Jn einem Land, in dem ſchon
mehrere Generationen hindurch in weitem
Umfang Sport getrieben wird, muß eine ge-
wiſſe Selbſtverſtändlichkeit, Unbekümmertheit
und Härte, eine rückſichtsloſe Spezialiſierung
das Training merklich anders geſtalten, die
vielen Wettkampfmöglichkeiten mit ſcharfer
Konkurrenz eine Hochzüchtung der Leiſtung im
Gefolge haben.“

Felsſpitze, auf welcher er ſeine Jodlergrüße
erſchallen ließ, die im Tonfilm auch in das
Ausland dringen werden, mit der Bitte, „Be-
ſucht unſeren ſchönen Harz!“

Dilekkanten in der Waldſchmiede.

Löpitz. Der Merſeburger Dilettanten-Ver-
ein unternahm am Sonnabend unter ſtarker
Beteiligung ſeiner Mitglieder eine Abend-
wanderung in die Aue nach der hieſigen
„Waldſchmiede“. Mit Sang und Klang hielt
die frohe Schar gegen 22 Uhr hier Einzug
und brachte zunächſt dem „Waldſchmied“ ein
Ständchen. Bald entwickelte ſich im Tanz-
ſaal ein frohes Leebn und Treiben. Bei
Geſang und Tanz vergingen die Stunden
wie im Fluge. Mit bunten Lampions wurde
in der Sonntagfrühe der Heimmarſch ange-
treten.

Grünvungsverſammlung des Teutſchen
Techniker-Verbandes.

Bad Dürrenberg Alle hieſigen Jngenieure
Architekten und Chemiker werden zu der am
Dienstag, dem 15. Auguſt 20,15 Uhr im
Gaſthaus „Zur Eiſenbahnbrücke“ ſtattfinden
den Gründungsverſammlung für die Orts-
gruppe Bad Dürrenberg des Deutſchen
Techniker-Verbandes“ eingeladen. Der Kreis
führer Pg. Jngenieur Neumann Halle
hat ſein Erſcheinen zugeſagt.

110 neue Kurgäſte.

Bad Dürrenberg. Die neue Amtliche Kur-
liſte verzeichnet bis 10. Auguſt 1672 Kur-
karteninhaber, ſo daß in der letzten Woche
110 Perſonen hinzugekommen ſind. Einzel-
bäder wurden bisher 4492 verabfolgt, wäh-
rend 2150 Kinder in Geſellſchaftsbädern
badeten.

1. Kinderfeſt der Schreberkolonie.

Kämmeritz. Die hieſige Schreberkolonie
veranſtaltete geſtern erſtmalig ein Kinder-
feſt auf dem Gemeindeſportplatz. Es war
eine Luſt, den Kindern bei ihren fröhlichen
Spielen zuzuſehen. Auf dem Platz gab es
u. a. eine Luftſchaukel und verſchiedene
Würſtchenbuden. Dem Feſt ging am Sonn-
abend ein Fackelzug voraus. Der Vorſitzende
Walter beendete ſeine Ausführungen mit
einem kräftigen Heil auf unſeren Volks-
kanzler. Anſchließend wurde das Deutſch
land und Horſt-Weſſellied geſungen. Die
Gärten in Rotfeuerſchein boten einen präch-
tigen Anblick.

Ungebetene Gäſte!

Lützkendorf. Kürzlich wurden hier nachts
dem Privatmann Hohmann etwa 20 Meter
Gartenſchlauch und vier ſchwarz- weiße Ka-
ninchen geſtohlen. Außerdem wurde noch ein
Apfelbaum völlig leer geplündert.

Montag, 14. Auguſt

Ihr gebt Arbeit und Brot!
Annahmeſtellen für die Spende zur Förderung
der nationalen Arbeit: Finanzamt, Haupt-
zollamt, Zollamt. Ueberweiſung an dieſe An
nahmeſtellen durch: Poſt, Bank, Sparkaſſe uſw.

Weihe zweier Skurmfahnen.
Frankleben. Am Sonntag wurden die

neuen Fahnen der Ortsgruppen Frankleben
und Beunga geweiht. Mit einem Feldgottes-
dienſt nahm die ſchlichte Feier ihren Anfang.
Jn zu Herzen gehenden Worten ſprach Pfar-
rer Kitzig über den deutſchen Volkskanzler
Adolf Hitler und mahnte die deutſche Jugend,
dieſem Helden nachzueifern. Aber den
ſtaats- und kirchenfeindlichen Elementen
legte er ans Herz, unſerem geliebten Vater-
lande ſofort den Rücken zu kehren und ihr
gelobtes Paradies aufzuſuchen. Anſchließend
dankte der Ortsgruppenführer Kretzſch-
mar den zahlreich Erſchienenen für die Ver-
ſchönerung dieſer Feier. Er gedachte der im
Weltkriege gefallenen Helden ſowie der 400
von Marxiſten ermordeten Braunhemden.
Als die Kapelle das Lied vom guten Kame-
raden ſpielte, krachten drei Ehrenſalven in
die Luft. Nunmehr wurde die Weihe der
Fahnen vorgenommen. Jn kernigen Wor-
ten machte der ſtellvertretende Kreisleiter
Olleſch die Träger auf ihre Nflichten auf-
merkſam. Mit einem Sieg-Heil ſchloß die
Weihe. Zwei Aborönungen wurden ab-
kommandiert, um am Kriegerdenkmal ſowie
am Grabe des Franklebener SA.-Mannes
Piech einen Kranz niederzulegen. Mit
einem Umzug durch Frankleben und Reipiſch
ſchloß die ſchlichte Feier.

Vereinsheim im Bau.
Leung. Fleißige Hände regen ſich zur Zeit

in der Kolonie II des Kleingartenvereins
„Frohſinn“ bei Göhlitzſch, um hier ein Ver-
einsheim zu errichten. Erfreulicherweiſe
wird das Baumbterial vom Ammoniakwerk
und von der Gemeinde zur Verfügung ge-
ſtellt, ſo daß alſo Koſten faſt gar nicht ent-
ſtehen, zumal die erforderlichen Arbeiten von
den Mitgliedern ſelbſt ausgeführt werden.
Der kleine anſprechende Bau wird der jun-
gen Anlage ein Mittelpunkt der Geſelligkeit
und der Erholung ſein. Mit Freude ſieht

„Meine Damen,“ ſagte ſie zu Hete und
der Paſtorentochter, die neben ihr waren,
„bewahren Sie dieſe Namenszüge gut. Fräu-
lein Loraine und Herr Wolters werden ein-
mal Berühmtheiten ſein.“

Die Apothekertochter
„Vergeſſen Sie nicht, daß
Tanz gehört!“

„Aber wie werd ich denn, Gnädigſte!“ be-

rief Hochheim zu:
mir der nächſte

teuerte er. „Jch bin ſofort wieder da.“
„Es iſt ſchön, daß wenigſtens du luſtig

biſt,“ ſagte Maria leiſe im Weitergehen.
„Und warum biſt du's nicht, Mia? Als

wir auszogen, lachteſt du mit den anderen.
Haben wir nicht genug Trübſinn hinter uns?
Deine Worte klingen wie ein Vorwurf.“
Sei gut zu mir, Max,“ bat ſie mit wehem
Lächeln.

Er blieb ſtehen und ſah ſie erſtaunt an.
Ich, verſtehe dich nicht, Mia
Da ſagte ſie gequält: „Du hälſt dich dieſe

ganzen Tage ſo fern von mir.“
„Das iſt nicht wahr,“ antwortete er un

willig. „Wo es nur geht, bin ich an deiner
Seite. Daß wir uns abenös trennen müſſen,
bringen die Verhältniſſe mit ſich. Das „wuß-
teſt du doch.“

Sie ſenkte den Kopf und dachte an Theg
und Axel, in deren Augen unbekümmerre
Glücksbereitſchaft brannte.

Vor einer Bank im Gebüſch blieb Maria
ſtehen.

„Laß mich hier ein bißchen ausruhen, es
wird mir wohltun. Und unterhalt' dich gut,
Max.“

Er drückte flüchtig ihre Hand und ging.
„vVaunen,“ dachte er achſelzuckend, „Maria
iſt ein wenig hyſteriſch geworöen.“

Die kleine Rothaarige kam ihm winkend
entgegen. Ausgelaſſen tanzte ſie mit ihm den
Gartenweg hinunter.

Maria Helfers ſchloß die Augen. Wie ein-
ſam war ſie, wie verlaſſen inmitten der fröh-
lichen Menſchen.

Jn ihrer Nähe ziſchelte Geflüſter,
ein Lachen auf und erſtarb. Dort
Fabrizius ſeine Tiſchöame,

klang
küßte

Es iſt eine alte Tatſache, daß man ſich den
Freuden am eifrigſten wiöomet, deren Vor-
handenſein man vorher ahnungslos gegen-
überſtand.

Fabrizius konnte zufrieden ſein.
Maria aber weinte bitterlich

großen Sehnſucht nach einer Liebe,
Welt nicht kennt.

Achtes Kapitel.
Der Alltag kam wieder, aber es war doch

kein Alltag. Die allgemeine Stimmung der
Künſtler blieb vorzüglich. Zu erfreulich war
dieſer Anfang fern von Berlin.

Nun ging es weiter ins Land hinein. Die
„Anna-Liſe“ war ein voller Erfolg geweſen,
der Saal jedoch nicht mehr ganz ausverkauft.
Jmmerhin durfte Helm mit dieſen 3 Tagen
zufrieden ſein. Er hatte nach der Verteilung
der Taſchenglöer, nach der Begleichung der
Steuern, der Saal- und Wohnungsmiete
ein hübſches Sümmchen übrig und konnte
beruhigt an die Weiterfahrt denken.

Telephoniſch ſchloß er mit der
Kleinſtadt ab. Der „Mohrenwirt“, der die
Verhältniſſe kannte, riet ihm, im „Schwarzen
Aler“ zu ſpielen, obgleich der nicht über ſo
viel Plätze verfügte wie das „Weiße Lamm“.
Aber ins „Weiße Lamm“ ſetzte keiner der
Honoratioren des Städtchens auch nur einen
Fuß. Man mußte ihnen Zugeſtändniſſe
machen.

Der Saal des „Schwarzen Aölers“ war
augenblicklichhbeſetzt. Man war alſo gezwun-
gen, unterwegs einen Tag Raſt zu machen.

Das geſchah in einem größeren Bauern-
dorfe, wo die grünen Wagen von einer joh-
lenden Kinderſchar in Empfang genommen
und bis zum Abendòö nicht mehr verlaſſen
wuröen. Es war ein bißchen peinlich, konnte
aber die gute Laune zum Glück nicht beein-
trächtigen. Auch an ſolche Kunögebungen
unerwünſchter Art mußte man ſich gewöhnen.

Schnell wurden die Zettel angeklebt, und
dann geſchah etwas, was im Orte üblich und
Helm vom Ortsvorſteher öringenö empfoh-
len worden war: Die Theatervorſtellung
wurde öffentlich ausgerufen, Ein Gemeinöe-

in ihrer
die die

nächſten

diener zog von Haus zu Haus, ließ lärmendöd
eine große Klingel ertönen und las dann,
wenn die Aufmerkſamkeit genügend her-
geſtellt war, von einem weißen Zettel her-
unter, daß heute abend die Vereinigung der
Berliner Bühnenkünſtler im „Krug“ ein
Gaſtſpiel des berühmten Schauſpiels
„Johannisfeuer“ von Hermann Sudermann
veranſtalten werde. Er ſagte Jehannis-
feuer“ und Hermann Fuhrmann“, und das
tat er dreiundzwanzigmal. Er verkündete
auch, daß nach der Vorſtellung Tanz ſei, unö
zwar für Theaterbeſucher ohne Eintritts-
gebühr. Anders tat es der Krugwirt nicht,
denn ſolche angebrochenen Abende trugen ihm
ſtets die beſten Geſchäfte ein.

Die winzige Bühne befand ſich in einem
furchtbaren Zuſtand, und ein Szenenwechſel
wäre unmöglich geweſen. Axel arbeitete mit
Farbtopf und Pinſel, um wenigſtens die vor-
handenen Kuliſſenreſte anſehnlich zu geſtal-
ten. Auf den rohen Brettern lag der Staub
eines halben Jahres, und die Stufen, die
unnötigerweiſe rechts und links aus den
ſogenannten Garöderoben auf die Bühne
führten, konnte man nur unter Lebensgefahr
betreten. Hammer und Nägel traten in
Tätigkeit, um die Auftritte gefahrlos zu ge-
ſtalten.

Da die einzige Magö auf dem Felde
arbeitete, übernahmen Kordel und Binchen

je Entfernung des ſchlimmſten Schmutzes.
war eine heroiſche Tat. Lore ſtand mit

Frgehaltenem Taſchentuche dabei und ab
geite Ratſchläge. Als nach ſtunöenlangem
Arbeiten alles fertig war, erſchien auch Thea
und bot ihre Hilfe an. Sie wurde beauftragt,
zur Ausſtattung einige Sachen aus dem
Funöus herbeizuholen. Daß Axel dazu mit-
ging, war ſelbſtverſtänodlich.

„Wo hat mein Liebling nur den ganzen
Vormittag geſteckt?“ fragte er.

Sie zählte an den Fingern auf.
„Erſt hab' ich den neueſten „Neuen Weg“

geleſen. Dann Strümpfe geſtopft. Dann
bin ich zum Wirt gegangen und habe gefragt,

ob es immer noch nicht entſchieden iſt, wo
wir ſchlafen ſollen. Denk dir, er will in die
muffigen Garderoben vier Betten ſtellen.
Mehr beſitzt er nicht, und Zimmer ſind über-
haupt nicht vorhanden. Wo ſoll die Fünfte
ſchlafen

„Das iſt unmöglich für dich!“ rief er ent-
ſetzt. Jeder kann ja in dieſe offenen Garöe-
roben einbrechen, wenn er an der Bühne
hochturnt. Und die Luft da örinnen, wenn im
Saal getanzt wird! Wann ſollt ihr denn
überhaupt zum Schlafen kommen?“

„Am ſchlimmſten bleibt das fehlende Bett,“
klagte ſie.

„Ach, Thealein, warum ſchläft Helm auch
im Wagen? Meinſt du nicht, daß man ihn
bewegen könnte, die Nacht mit dieſen netten
Leuten durchzutanzen?“

Sie lachte ihn glücklich an.
„Du biſt ein Halunke, mein Herzliebſter.“
„Jch werde ſchon für dich Rat ſchaffen,“

verſprach er. „Jn den Garderoben ſchlafen
alſo die anderen Damen. Für eine Nacht
wirò es ſchon gehen.“

„Wie leichtſinnig du auf einmal zugibſt,
was dir ſoeben noch unmöglich erſchien.“

„Komm ein bißchen ſchneller, Thea,“ bat
er und lief im Eilſchritt voran, ſo daß ſie
ebenfalls gezwungen war zu eilen.

„Was iſt denn los?“ keuchte ſie.
„Ganz hinten ſeh' ich vier der Unſeren

auftauchen. Bis jetzt iſt noch keiner zu Hauſe.“
„Wir wollen doch bloß etwas aus dem

Kaſten holen. Haſt du denn den Zimmer-
ſchlüſſel?“

„Natürlich!“ rief er und war ſchon am
Wagen, öffnete haſtig, ſchob die Atemloſe
hinein und ſchloß ſchnell die Tür. Dann nahm
er ſie auf den Arm und trug ſie zu einem
Stuhl, auf dem ſie hochatmend ſitzen blieb.
Er ſtand vor ihr und betrachtete ſie mit leuch-
tenden Augen.

„Du wilöer Mann,“ ſagte ſie leiſe.
(Fortſetzung folgt.)
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man daneben auch in vielen Gärten, ſo weit
das nicht ſchon geſchehen iſt, die Kleingärtner
an der Errichtung ſchmucker Gartenlauben
arbeiten.

mitkteldeutſches Luftſport -Treffen.

Schkenditz. An dem Mitteldeutſchen Flug-
ſport-Treffen hatten ſich die DVV.Orts-
gruppen Bitterfeld, Dresden, Halle, Leipzig
Magdeburg, Merſeburg und Schkeuditz
beteiligt. Jm Mittelpunkt des Sonntags
ſtanden der Maſſenſtart von Segelflugzeugen
mit Ziellandung, ſowie der Segelwettbe-
werbsflug und die Höchſtleiſtungen von
Segelflugzeugen, verbunden mit Kunſtflügen,
die das erſte Mal anläßlich einer öffentlichen
Veranſtaltung zugelaſſen wurden. Bisher
waren Kunſtflüge durch Segelflugzeuge ge-
ſetzlich verboten. Es war erſtaunlich, Kern-
Leipzig mit dem Segeflugzeug die Kunſt-
flüge, insbeſondere Loopings, die man ſonſt
nur von den Motor- Flugzeugen gewöhnt
war, in tadelloſem Stil ausführen zu ſehen.
Den Hauptpreis des Tages, der von Direk-
tor Hellwig-Halle geſtiftet iſt, ging in die
Hände der Leipziger Ortsgruppe über. Den
erſten Preis im Ballonrammen erhielt Karl
Treiber-Dresden, den zweiten Preis Reich
vom Wanderzirkus der DLV. Jm Zielab-
wurf erhielt Leipzig den erſten und zweiten
Preis. Jn der Ziellandung für Segelflug-
zeuge konnte ſich der beſonders aus der Lau-
chaer Segelflugwoche bekannte R. Oeltz-
ne r- Merſeburg holen, dem das Publikum ein
dreifaches „Sieg-Heil“ ausbrachte. Den zwei-
ten Preis holte ſich Halle durch Martini auf
der Grungu Baby Jl D „Hauptmann Gö-
ring“. Den dritten Preis errang die Orts-
gruppe Leipzig. Den Preis von Halle für
die beſte Leiſtung im Segeldauerflug holte
ſich Robert Blanke auf D. „Otto v. Guericke-
Magdeburg, den zweiten Preis die Orts-
gruppe Leipzig, während Oeltzſchner-
Merſeburg den dritten Preis an ſich brachte.

Eingeleitet wurden die Veranſtaltungen
durch den Aufſtieg des Freiballons „Bitter-
feld XI“. Es folgte eine Vorführung des
Wanderzirkus des DLV. Außerordentliche
Leiſtungen vollbrachte Chefpilot Paul Rothe-
Leipizg auf „Tigerſchwalbe“ D. 1655, der alle

Arten von Kunſtfiegen in ganz großer Form
Auch die Fallſchirmabſprünge fehlten

(Ausführlicher Bericht folgt.)

Hitzung der Skadtväker.
2ützen. Der 101. öffentlichen Stadtverord-

netenſitzung lagen fünf Tagesordnungspunkte
vor, die noch durch eine Dringlichkeitsvor-
lage betr. Arbeitsbeſchaffung ergänzt wurden.
Dieſe Vorlage wurde vom Parlament ein-
ſtimmig angenommen. Man will mit Hilfe
eines zinsfreien Darlehns von 10000 Mark
größere Jnſtandſetzungs- und Ergänzungs-
arbeiten an öffentlichen Gebäuden durch-
führen. Unter Punkt 2 wählte man Tiſch-
lermeiſter Hermann Heinold, Fräulein
Staub, Fräulein Bock und Frau Käm me-
rer zu ehrenamtlichen Wohnungspflegern.
Der Vorlage über die polizeimäßige Reini-
gung der öffentlichen Wege in Lützen ſtimmte
man ebenfalls zu, während der Antrag auf
Abſchluß eines Mietvertrages mit der Städte
Feuerſozietät bis zur nächſten Sitzung ver
tagt wurde. Für Jnſtandſetzungsarbeiten am
Parkreſtaurant, deſſen Pachtvertrag mit dem
Gaſtwirt Fleiſcher erneuert werden ſoll,
bewilligten die Stadtverordneten 3000 Mark,
die bis höchſtens 1950 Mark aus Rücklagen
der Martzſchpark-Stiftung entnommen werden.
Mit dem Bau wird erſt begonnen, ſobald ein
Pachtvertrag vorliegt, der die Ausgaben der
Stadt berückſichtigt und eine gewiſſe Aner-
kennung der für das Rundteil im Martzſch-
park gewährten Konzeſſion erkennen läßt.
Das für das Lützener Arbeitsbeſchaffungs-
programm erforderliche zinsloſe Darlehn im
Betrage bis zu 10000 Mark wird bei der
Deutſchen Geſellſchaft für öffentliche Ar-
beiten Berlin aufſgenommen, und zwar mit
der Maßgabe, daß die Anleihe ab 1934 in
fünf Jahresteilbeträgen zu tilgen iſt.

Gefüllte 5cheune in Feuersgefahr.

Großgörſchen. Am Freitag entſtand auf
dem Gehöft des Zimmermanns A. Franke
durch aufgeſtapeltes Stroh auf dem Miſt-
haufen ein Feuer und in Kürze gefährdeten
die hochſchlagenden Flammen die in der
Nähe ſtehende, mit Weizen gefüllte Scheune.
Durch die Aufmerkſamkeit der Nachbarn ge-
lang es, das Feuer bald im Keime zu er-
ſticken.

zeigte.
nicht.

Adebars große Reiſe.

Löſſen. Eine ſeltſame Beobachtung konnte
der Naturfreund am Sonnabend in den
frühen Morgenſtunden machen. Auf einer
Wieſe hatte ſich ein kleiner Trupp Störche
angeſammelt, der immer mehr anwuchs. Jn
kurzer Zeit hatten ſich etwa 32 dieſer ſtolzen
Tiere eingefunden und man war ſich be-
wußt, daß „Adebar“ ſeine Reiſe nach dem
Süden antreten wollte. Vereinzelt ſieht man
jedoch noch Störche, die als Nachzügler zu
betrachten ſind.

Beim Fußballſpiel verunglückt.
Wegwitz. Während der Fußballſpiele am

geſtrigen Sonntag zog ſich der Spieler Willi
Nagel einen Schienenbeinbruch zu. Der
Bedauernswerte mußte dem Krankenhauſe
zugeführt werden.

Jgahrmarkt in Almsdorf.
Almsdorf. Weit und breit iſt der Jahr-

markt von Almsdorf bekannt und beliebt.
Jn dieſem Jahre wird er am 26., 27. und
28. Auguſt abgehalten werden.

Us6A. Kriegsſchiffe nach Kuba.
Machado im Flugzeug geflohen. Ein neuer Präſident.

Präſident Rooſevelt hat drei amerikaniſche
Zerſtörer nach Kuba beordert. Er er-
klärte, daß dieſer Schritt lediglich zum Schutze
des amerikaniſchen Lebens und Eigentums
erfolge und keinesfalls als eine Einmiſchung in
die innerpolitiſchen Angelegenheiten Kubas
aufzufaſſen ſei.

Inzwiſchen iſt nach heftigen und blutigen
Unruhen in Havpanna der Präſident
Machado auf amerikaniſches Hoheits-
gebiet entflohen. Das geſamte Kabinett
trat zurück. Auch der Kriegsminiſter Her-
rera iſt nach Florida entkommen. Das
Präſidentenpalagais wurde vom Mob geſtürmt
und ausgeplündert. Als neuer Präſident
wurde am Sonntag Dr. Ceſpedes in ſein
Amt eingeführt, der Ruhe und Ordnung
wiederherſtellen zu können glaubt.

Wieder Unruhen in Dublin.
Todesſtrafe für Aufruhr.

Jn Dublin kam es am Sonntag abend zu
ernſtlichen Unruhen in der Nähe der Zen-
trale der Blauhemden. Dort ſammelte ſich
eine Menſchenmenge, die eine drohende Hal-
tung gegen die Blauhemden einnahm. So-
bald ſich ein Faſchiſt zeigte, kam es zu
Raufereien. Zwei Faſchiſten wurden in einen
Fluß geworfen. Die Polizei fuhr mit Panzer-
wagen in die Menge und machte vom

Gummiknüppel Gebrauch. Mehrere Perſonen
wurden verhaftet. Jm übrigen hat die Be-
völkerung die Erinnerungsfeier an die drei
iriſchen Nationalhelden vollkommen bonykot-
tiert. Nicht ein einziger Kranz lag am Abend
vor dem Denkmal. Politiſch bleibt die Lage
geſpannt. de Valera hat beſchloſſen, ein
Militärtribunal einzuſetzen, das alle Fälle
von Aufruhr oder von Maßnahmen
gegen die Regierung ſoſort aburteilen ſoll.
Es hat auf Grund des Notſtandsgeſetzes das
Recht, die Todesſtrafe zu verhängen.
Eine Berufung iſt nicht möglich.

Fey droht mit Todesſtrafe

gegen die öſterreichiſchen Nationalſozialiſten
Nach einem Bericht aus Salzburg hielt

der Sicherheitsminiſter Fey eine Rede, in
der er an die Nationalſozialiſten in Oeſter-
reich ein „Mahnwort“ richtete, wonach die
Regierung „noch nicht alle Machtmittel aus-
geſchöpft habe.“ Man könne auch in Oeſter
reich die Todesſtrafe für Hochverräter ein-
führen, „wenn es nicht anders gehen ſollte.“
Gutmütigkeit ſei nicht mit Schwachheit zu
verwechſeln. Fey ſchloß ſeine Rede: „Wenn
es um unſere höchſten Jdeale geht, werden
wir ſo ſteinhart wie die Berge unſerer
Heimat.“

Im Faltboot über den Kanal.
Eine Rekordfahrt zweier jungen deutſchen Nationalſozialiſten

Zwei junge deutſche Nationalſozialiſten,
Wolfgang Körber vom Londoner Büro der
Telegraphen- Union und Hans Beckhoff von
dem Londoner Reichsbahnpropagandabüro,
haben am Sonntag den Kanal in der Rich-
tung von Calais Dover in einem
Faltboot überquert und hierbei einen neuen
Rekord auf der genannten Strecke aufgeſtellt.
Sie ſind um 8.20 Uhr in Calais geſtartet und
trafen um 14.18 Uhr in Dover ein, ſo daß
ihre Fahrzeit, die amtlich abgenommen
wurde, fünf Stunden 58 Minuten beträgt.
Die Ueberquerung erfolgte ohne Begleit-
boot. Das Faltboot hatte keine Segel.
Es herrſchte ziemlich ſtarker Wind, und die
See war bewegt, ſo daß erfahrene Fiſcher
und Hafenbeamte in Calais vor dem Unter-
nehmen gewarnt hatten. Das Boot führte
am Bug die nationalſozialiſtiſche Flagge und
am Heck die ſchwarzweißrote Reichsflagge.
Die Ausrüſtung beſtand aus einem kleinen
Handkoffer, einer Seekarte, zwei Tafeln
Schokolade und Biskuit. Die Leiſtung iſt
um ſo bemerkenswerter, als erſt vor einiger
Zeit zwei jungen Deutſchen ein gleichartiger
Verſuch mißlang. Sie mußten ſich unterwegs
von einem Fiſcherfahrzeug aufnehmen laſſen.
Auch der kürzliche Verſuch eines Dänen, in
einem Kajak den Kanal zu überqueren, ging
fehl.

Bombe auf den Kamergden.
Franzöſiſches Kriegsflugzeng abgeßſtrzt.
Nach einer Meldung aus Rabat iſt der

Abſturz eines franzöſiſchen Flugzeuges im
Kampfgebiet des Atlasgebirges auf
den Bombenabwurf eines zweiten fran-
zöſiſchen Militärflugzeuges zurückzuführen,
das ſich zufällig über ihm befand. Die
Bombe fiel direkt auf den Führerſitz des
verunglückten Flugzeuges.

ſchweres Krafiwagenunglück.
1 SA.-Mann getötet, 7 Verletzte.

Nach einer Razzia, die von der Mainzer
Polizei und SA.- und SS. Männern auf der
Jnſel Kuhkopf bei Gunthernblum ſtatt-
fand, ereignete ſich bei der Rückfahrt am
Sonntag vormittag auf der Landſtraße
zwiſchen Nierſtein und Nackenheim ein
ſchwerer Autounfall. Ein mit SA.-
Männern beſetztes Laſtauto ſtieß mit einem
Perſonenwagen zuſammen. Dabei ſtürzte der
Laſtwagen um, wobei ein 21jähriger SA.-
Mann getötet wurde. Sieben weitere SA.-
Männer erlitten teils ſchwere, teils leichte
Verletzungen.

Felſeneck-Mord aufgeklärt.

Der Mörder von Profeſſor Schwarz ermittelt.
Durch die Ermittlungen des Geheimen

Staatspolizeiamtes hat jetzt die berüchtigte
„Mordaffäre Felſeneck“, die ver-
gangenes Jahr ungeheures Aufſehen erregte,
eine ſenſationelle Wendung genommen. Wie
erinnerlich, geſchah am 19. Januar 1932 in
der Kolonie „Felſeneck“ bei Reinickendorf ein
ſchwerer Ueberfall ſeitens der Kommuniſten
auf SA.-Leute. Dabei wurde der Maler
Profeſſor Schwarz, der Mitglied der NSDAP.
war, ermordet. Die Ermittelungen damals
führten zu keinem direkten Erfolge. Die
Beamten des Geheimen Staatspolizeiamtes
haben nunmehr eine reſtloſe Klärung dieſer
Affäre herbeiführen können. Als Täter
wurde der Arbeiter Ackert ermittelt, der be-
reits ein Geſtändnis abgelegt hat. Man konnte
jetzt nachweiſen, daß der KPD.-Anwalt D er.

Litten obwohl er wußte, daß Ackert der
Mörder war Zeugen durch Geldzu-
wendungen beſtochen hatte, um die
Tat an dem Maler- Profeſſor als ein Ver-
brechen der Nationalſozialiſten hinzuſtellen.

Feuerkampf mit Wilderern
fordert 2 Tote und 1 Schwerverletzten.
Jm Ordöenswald bei Neuſtadt a. d. Hardt

kam es in der Nacht zum Sonntag zu einem
Zuſammenſtoß zwiſchen Gendarmeriebeamten
und zwei Wilderern, der ſich zu einemlebhaften Feuergefecht entwickelte. Dabei
wurde der 38jährige Gendarmerieoberwacht-
meiſter Löffler und einer der Wilderer,
der 25jährige Student Fritz Kopf von der
Fronmühle bei Haßloch. getötet und ein
weiterer Gendarmeriebeamter ſchwer ver-
letzt. Der Wilderer, der den tödlichen Schuß
auf Löffler abgegeben hatte, der Landwirt
Johann Klein aus Lachen, wurde am Sonn-
tagfrüh verhaftet.

Konflikt auf dem Lehrerkongreß.
Deutſche Vertreter in Santander brüskiert.

Wie aus Santander gemeldet wird, hat
der Jnternationale Lehrerkongreß die dort
anweſenden deutſchen Vertreter nicht
teilnehmen laſſen, weil ſie angeblich nicht
die freie Lehrerſchaft verträten, ſondern
„Domeſtiken der Faſchiſtenregierung“ ſeien.
Dieſen Antrag hatte der Franzoſe Delmas
geſtellt. Einige Vertreter ſprachen ſich für
eine verſöhnliche Haltung aus. Da legte je-
doch der Oeſterreicher Binder dar, daß
Deutſchland in Oeſterreich den Frieden ge-
ſtört habe, mit Flugzeugen unerlaubte Prv-
paganda treibe, Terror ausübe, ja ſogar
Dynamitattentate habe begehen laſſen; er
könne nicht nach Oeſterreich zurückkehren,
wenn er mit den deutſchen Hitlervertretern
zuſammengearbeitet hätte. Dieſe Rede wurde
mit größter Ueberraſchung aufgenommen.
Die deutſchen Teilnehmer, der bayeriſche
Unterrichtsminiſter Schemm und die Herren
Wolff, Bäcker und Kolb, verließen unter Pro
teſt den Saal. Der Antrag des Franzoſen
Delmas wurde mit 40 gegen 21 Stimmen an-
genommen.

Wer beſitzt Briefe von Schlageter?
Aus Anlaß der Schlageter-Gedächtnis-

Ausſtellung in Berlin beabſichtigt der
Deutſchlandſender, in einer Gedenk-
ſtunde aus den hinterlaſſenen Briefen dieſes
deutſchen Volkshelden vorzuleſen. Aus die-
ſem Grunde wird gebeten, im Privatbeſitz
befindliche und bislang nicht veröffentlichte
Briefe, Zeitſchriften uſw. zur Verfügung zu
ſtellen. Die Abſchriften dieſer Briefe ſind
zu ſenden an die Vortragsabteilung I/F. des
Deutſchlandſenders, Berlin-Charlottenburg 9,
Haus des Rundfunks, Maſuren-Allee.

Das Kronprinzenpalais wieder eröffnet.
Die Berliner Nativnalgalerie und das ihr

angegliederte Kronprinzenpalais ſollen An-
fang des kommenden Monats wieder eröffnet
werden. Die mit dem Umbau verbundenen
Arbeiten werden kaum eher beendet ſein.

Kammerſänger Robert Philipp F.
Der in der Vorkriegszeit ſehr bekannte

Kammerſänger Robert Philipp iſt im Alter
von 81 Jahren in Berlin geſtorben.

Komponiſt Paul Hillemacher F.
Der bekannte franzöſiſche Komponiſt Paul

Hillemacher iſt am Sonntag in Verſailles
geſtorben. Hillemacher hat zahlreiche
Operetten und Opern komponiert, von denen
„Circe“ und „Fra Angelico“ die bekannteſten
ſein dürften.

44 Chineſen ertrunken.
Nach einer Meldung aus Kalgan iſt auf

dem Fluß Jangho eine Fähre geſunken,
auf der eine große Viehherde übergeſetzt
wurde. 44 Bauern ertranken. Von dem
Vieh konnte kein Stück gerettet werden.

Unwelkker über der 95chweiz.
Verſchüttete Paßſtraßen und zerſtörke Bahngleiſe.

In der Schweiz gingen heftige Un
wetter nieder. Vor allem wurde davon das
Berner Oberland betroffen. Die Straße auf
die Große Scheidegg und die Grimſelſtraße
wurden verſchüttet. Die Weiße Lütſchine
trat über die Ufer und überſchwemmte die
Straßen und die Bahnlinie. Der Bahn-
verkehr zwiſchen Lauterbrunnen und Zwei-
lütſchinen iſt unterbrochen. Das in der Nähe
befindliche Stechelbergwerk wurde zer-
ſt ört. Die Schienen der Berner Ober-
lanöbahn hängen in einer Ausdehnung
von etwa 100 Metern frei in die Lütſchine
hinunter. Die Jungfraubahn mußte eben-
falls den Verkehr für einige Tage ſtill-
legen. Die Gottharöſtraße wurde durch
eine ſchwere Schuttlawine geſperrt. Rieſige
Felsblöcke ſind abgeſtürzt. Sie mußten viel-
fach durch Sprengungen entfernt werden.

Auch Vorarlberg beiroffen.
Todesopfer eines Wolkenbruchs.

Das Montafon-Tal in Vorarlberg wurde
von einem furchtbaren Unwetter
heimgeſucht, dem auch vier Menſchenleben
zum Opfer fielen. Jn der Nacht zum Sonn-
tag brach oberhalb Vand ans ein Unwetter
aus, das wolkenbruchartigen Regen brachte,
ſo daß ſich die Fluten in das Tal ergoſſen
und in einer Länge von 128 Kilometern und
in einer Breite von 600 bis 700 Metern mit
Geröll verſchütteten. Die oberſten drei Häu-
ſer ſind mitſamt den Ställen und Scheunen
vollſtändig weggeriſſen worden.Eine alte Frau unö ihre Tochter wurden
als Le ichen aufgefunden. Das vierjährige
Kind der Tochter iſt auch verſchüttet. Dieſelbe
Familie hat noch zwei Verletzte zu beklagen.
Von den herabſtürzenden Felsmaſſen wurde
auch ein Mann begraben. Die Schuttmaſſen
haben auch noch zehn andere Anweſen völlig
zerſtört. Auch die Bahn im Montafon-Tal
wurde zerſtört.

Durch einen ſchweren Wolkenbruch ging
in der Nähe der Stadt J m ſt der Malſerbach
mit ungeheuren Waſſermaſſen zu Tal. Das
ſtädtiſche Elektrizitätswerk wurde unter-
waſchen und ſtürzte ein. Die Familie des
Werkleiters, die im erſten Stockwerk des

Gebäudes wohnte, konnte nur durch raſche
Flucht unter Zurücklaſſung aller Habe ihr
Leben retten.

Ein „Emden“- Offizier geſtorben.
Jm Alter von 59 Jahren ſtarb der Leut-

nant zur See a. Karl Müller-Emden.Der Verſtorbene hat lange Jahre als Ober-
bootsmannsmaat auf der kaiſerlichen Yacht
„Hohenzollern“ Dienſt getan und genoß da-
mals das beſondere Vertrauen Kaiſer Wil-
helms II. Von 1898 bis 1912 hat er den
Kaiſer auf allen ſeinen Nordland- und Mit-
telmeerreiſen begleitet. 1913 kam er zum
Kreuzer „Emden“, deſſen Kaperfahrten im
IJndiſchen Ozean er bis zum Untergang des
Schiffes mitmachte.

Höltermanns Kraftwagen eingezogen.
Der Regierungspräſident in Magdeburg

hat die Einziehung des im Eigentum des
früheren Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold
ſtehenden Perſonenkraftwagens zugunſten
des Landes Preußen angeordnet.
Unfall auf der Waſſerkuppe.

Der Segelflieger Deutſchmann von der
AKA.-Flieg Breslau kam mit ſeiner „Schle-
ſien“ in zwei Gewitterfronten in höchſte Not.
Beide Flügel brachen im Sturm ab. Deutſch-
mann konnte ſich im letzten Augenblick mit
dem Fallſchirm retten.

Eiferſuchtsdrama im Kraftwagen.
Auf einer Landſtraße in der Nähe von

Prag fiel ein großer Perſonenkraftwagen
auf, deſſen Chauffeur am Volant eingeſchlafen
ſchien. Vorübergehende ſtellten zu ihrem
Entſetzen feſt, daß der Mann tot war. Jm
Wagen fand man ein 20jähriges Mädchen
unter einer Decke erſchoſſen. Die Polizei
ſtellte feſt, daß es ſich um ein Eiferſuchts-
drama handelt.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter-
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbrecher. Verant-
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt, beide

in Merſeburg



Fteundlich.
Berlin, 14. Auguſt. Der vorbörsliche

Frühverkehr lag ruhig. Die Stimmung war
unter dem Eindruck der Ausführungen des
Reichswirtſchaftsminiſters auf dem Kongreß
der Deutſchen Arbeit am Rhein weiter freund
lich. Auch die Ausführungen auf der Mit-
gliederverſammlung des Vereins „Börſe in
Hannover“ regten an. Farben wurden mit
132 bis angenommen. Etwas Intereſſe
ſcheint für Erdöl und Bekula im Anſchluß
an die Frankfurter Sonnabendbörſe zu be
ſtehen.

Valuten waren wenig verändert. London
Kabel 4,48*/4. Der Dollar in Berlin 3,09.

Deutſche Girozentrale.
Weiter befriedigende Entwicklung.

Nach einer Mitteilung der Deutſchen Giro-
zentrale, dem Zentralinſtitut der
deutſchen Sparkaſſenorganiſa-
tion, hat ſich die Entwicklung ebenſo wie im
erſten Viertel ſo auch im zweiten Viertel des
laufenden Jahres in befriedigender Weiſe
entwickelt. Der Liquiditätsſtatus hat ſich
weiterhin erheblich gebeſſert. Jn verſchiede-
nen Geſchäftszweigen, beſonders im Zah-
lungsverkehr, machte ſich eine unver-
kennbare Belebung bemerkbar. So betrug
z. B. im Giroverkehr die Durchſchnittsziffer
der Buchungen pro Arbeitstag 2061 gegen
1794 im Vorjahr. Auch im JInkaſſoverkehr
zeigte die Stückzahl ſteigende Tendenz. Stär-
ker noch als es die relativ günſtige Sparein-
lagenentwicklung erwarten ließ, iſt der Ab-
bau der Akzeptbank- und Reichs-
bankkredite fortgeſchritten. Die tatſäch-
liche Jnanſpruchnahme dieſer Kredite vermin-
derte ſich unter den üblichen, im weſentlichen
ultimobedingten Schwankungen von 518 Mill.
Mark am 31. März auf 366 Mill. M. am
30. Juni und iſt bis 8. Auguſt auf 235 Mill.
Mark weiter geſunken.
Die Bilanzſumme der Bankanſtalt
ſtieg im zweiten Quartal von 1016 auf 1076
Mill. Mark. Die Kreditoren erhöhten ſich
von 337 Mill. M (262 Mill. M. am Jahres-
beginn) auf 405 Mill. M. am Ende des erſten
Halbjahres. Die Anlegung der der Deut-
ſchen Girozentrale in der Berichtszeit von
den Girozentralen zugefloſſenen Gelder er-
folgte weiterhin reſtlos in völlig liquider
Mitteln. Jn weiterer Unterſtützung der Be
mühungen bei Senkung der Debetzinſen hat
die Bankanſtalt in Verfolg des bekannten
Pyrmonter Beſchluſſes der öffentlich-recht-
lichen Kreditanſtalten mit Wirkung ab
l. Juli eine Ermäßigung des Zinsfußes für
kurzfriſtige Kommunalkredite auf 6/2 Prozent
eintreten laſſen. Die Zins- und Tilguüngs-
rückſtände im Kommunalkreditgeſchäft, die
ſich wegen des geringen direkten Kreditver-
kehrs der Bankanſtalt mit Kommunen in er
träglichen Grenzen hielten, haben ſich im
zweiten Quartal weiter leicht erhöht. Die
langfriſtigen Darlehnsaufnahmen verminder-
ten ſich um 9,5 Mill. M., der Darlehnsbeſtand
dagegen nur um 6 Mill. M. Der Unterſchied
erklärt ſich daraus, daß die im November
dieſes Jahres fällige Tilgung auf die 7pro-
zentige Auslandsanleihe vorzeitig vorgenom-
men worden iſt. Jm übrigen unterſtützte die
Bankanſtalt weiterhin die Maßnahmen zur
Belebung der Wirtſchaft durch Teilnahme an
den verſchiedenen Finanzierungskon-
ſortien. Die Steigerung der Umſätze be-
dingte die Einſtellung von 27 weiteren neuen
Arbeitskräften.

Konkurs Rex- Werke A. G. in Magdeburg. Das
Konkursverfahren iſt durch einen Zwangsvergleich
beendet worden. Die nicht bevorrechtigten Gläubiger
erhielten 40 Proz. Jn der letzten Bilanz wurden über
1 Mill. RM. Geſamtverbindlichkeiten ausgewieſen.
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Rieſengehälter bei den Sächſiſchen Werken.
Drei Millionen Mark Tankiemen zuviel.

Der Gaufachberater für den Aufbau der Stände
in Sachſen, Kreisleiter Emder-Dresden, machte in
einer vom ſtellv. Präſidenten der Jnduſtrie-
und Handelskammer Chemnitz, Arthur Bah
ner, einberufenen Verſammmlung für die Bildung
der Fachgruppe Strumpfinduſtrie aufſehenerregende
Mitteilungen über din Bezüge der Direktoren bei den
Sächſiſchen Werken. Er führte aus:

„Die Sächſiſchen Werke, für die ich als Prüfer ein-
geſetzt wurde, haben elf Direktoren, die man
als Generäle bezeichnen kann, gehabt, von denen
fünf Mammutgehälter von je 300000Mark im Jahr bezogen haben. Die übrigen ſechs
haben Gehälter von 90 000 und 60000 Mark erhalten,
der ſchlechtbezahlteſte hatte 40 000 Mark Jahresgehalt.
Aber mit dieſen Mammutgehältern haben ſich die
Generäle nicht begnügt. Sie waren außerdem am
Gewinn der Sächſiſchen Werke beteiligt,
aber nicht etwa am Reingewinn, oſndern am
Bruttogewinn, Von 1924 bis 1931 legten die
Generäle ihren Tantimen einen Bruttogewinn von
104 Millionen Mark zu Grunde. Der Nettogewinn
davon betrug 29,5 Millionen Mark.

Entgegen den Beſtimmungen des Handelsgeſetz-
buches haben die Generälle etwa 3 Millionen Mark
Tantiemen zuviel bezogen.

Aber auch damit waren die Generäle nicht zufrie-
den. Die Sächſiſchen Werke waren an etwa 60 Toch-
tergeſellſchaften beteiligt, die von einer Holdinggeſell-
ſchaft beſtraut wurden. Jn den Tochtergeſellſchaften
und auch in den Holdingsgeſellſchaft ſaßen die Direk-
toren der Sächſiſchen Werke ebenfalls. Sie hatten mit
dieſen Tochtergeſellſchaften und der Holdinggeſellſchaft
Anſtellungsverträge und waren auch bei
ihnen am Gewinn beteiligt. Sie haben alſo neben
ihren Mammutgehältern bei den Sächſiſchen Werken

drei- und vierfach Einkünfte gehabt. Aber
auch dieſe Bezüge genügten den Generälen noch nicht.
Sie ſaßen außerdem in 15 bis 20 Aufſichts-
ratsſtellen in Betrieben, die mit den ſächſiſchen
Werken zuſammenhängen und bezogen als Aufſſichts-
räte Vergütngen in Höhe von 2000 bis 15 000 Mark
im Jahr. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß mit dieſen
verrotteten Verhältniſſen gründlich aufgeräumt wor-
den iſt, und daß die Schuldigen zur Verant
wortung gezogen werden.

100 Millionen für Bauſparkaſſen.
100 000 Arbeitsloſe finden Beſchäftigung.

Der Reichsverband Deutſcher Bauſpankaſſen hielt
unter Leitung ſeines Verbandsvorſitzenden, Juſtiz-
miniſter Kerrl, am Freitag eine gemeinſame Vor-
ſtands- und Verbandsratstagung ab, in der Miniſter
Kerrl bekanntgab, daß es ſeinen Bemühungen ge-
lungen ſei, für die Bauſparkaſſen zuſätzliche Ver
teilungsmittel in Höhe von etwa 100 Mill. Mark zu
ſofortiger Begebung bereitgeſtellt zu erhalten. Hier
durch werdn über 10 000 Eigenheime noch in dieſem
Jahre fertiggeſtellt werden können und etwa 100 000
Bauhandwerker Beſchäftigung finden. Die Unter-
lagen für die Verteilung der zuſätzlichen Mittel wer-
den vom Reichsverband Deutſcher Bauſparkaſſen im
Einvernehmen mit dem Reichsaufſichtsamt für private
Verſicherungen ausgearbeitet und den in Frage kom-
menden Bauſparkaſſen demnächſt zugeleitet.

Um die Aufoprämien-Senkung.
Der Reichsausſchuß der Kraſtverkehrswirtſchaft

(KRK.) teilt mit: „Der neue Prämientarif für Kraft-
fahrzeugverſicherungen hat bei den Verſicherungs-
nehmern manchen Widerſpruch ausgelöſt, weil
dieſe der Auffaſſung waren, daß die Prämien keine
genügende Senkung, ſondern ſogar eine Erhöhung er-
fahren hätten. Soweit letzteres zutrifft, iſt es darauf
zurückzuführen, daß in den letzten Jahren eine ſtarke
gegenſeitige Unterbietung der Prämien eingetreten iſe,
die ſo weit ging, daß die niedrigſten der ſogen.
Schleuderprämien nicht mehr die Gewähr da-
für boten, daß die Verſicherungsgeſellſchaft in der
Lage war, den Verſicherungsnehmern im Schadenfall
die Schadensſumme auch wirklich auszuzahlen. Be-
kanntlich ſind ja auch infolge der ſtarken Prämien-
unterbietungen in letzter Zeit mehrere Verſiche-
rungsgeſellſchaften zuſammengebro-chen. Mußte ſo einerſeits vom Verſicherungsnehmer
ein gewiſſes Verſtändnis dafür erwartet werden, daß
nicht die niedrigſten Kampfprämien in dem neuen
Tarif verewigt wurden, ſo hat ſich doch anderſeits
herausgeſtellt, daß die Verſicherungsgeſellſchaften
gleichzeitig mit dem Jnkrafttreten des neuen
Prämientariefs ihre Unkoſten durch Fortfall von Ver-
günſtigungen und Herabſetzung der Proviſionen nicht
unerheblich vermindert haben. Der Reichsausſchuß
der Kraftverkehrswirtſchaft (RAK.) hat ſich mit dieſe
Sachlage beſchäftigt und daraufhin eine Eingabe
an den Reichsverkehrsminiſter gerichtet,
in der er zum Ausdruck bringt, daß die in dem neuen
Tarif feſtgeſettzen Prämien mit Rückſicht auf die Ver
minderung der Unkoſten, die die Verſicherungsgeſell
ſchaften gleichzeitig auf verſchiedenen Gebietenn
hätten eintreten laſſen, eine weitere Senkung
erfahren müßten. Die zuletzt erhobenen Kampf
prämien müßten die Höchſtgrenze deſſen darſtellen,
was nach Lage der Dinge von den Verſicherungs
nehmern verlangt werden dürfe.
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Frachtenermäßigung für KRauhfuffer.
Auf Grund einer Eingabe des Deutſchen Land

handelsbundes hat ſich die Deutſche Reichsbahn ent-
ſchloſſen, den kürzlich abgelaufenen verbilligten Aus-
fuhrtarif für Stroh in der alten Form mit Wirkung
vom 14. Auguſt 1933 wieder in Kraft zu ſetzen. Die
Fracht für ins Ausland gehende Strohſendungen er-
mäßigt ſich hierdurch um 35 Prozent. Auch bei den
Jnlandsfrachten für Heu und Stroh wird mit dem
14. Auguſt eine ſeit Jahren vom Handel und von der
Landwirtſchaft geforderte Verbilligung eintreten, und
zwar wird die Berechnung nicht mehr nach den Sätzen
der Tarifklaſſe F., ſondern na chden Sätzen der Tarif-
klaſſe G vorgnommen, die eine Ermäßigung um rund

Amerika kauft deutſche Handſchuhe.
Preisgrundlage iſt der Dollar zu 4,20 Mark.

Wie aus Chemnitz berichtet wird, ſetzte
unter dem Einfluß des Dollarverfalls Anfang
Juni ein lebhaftes Geſchäft in Stoffhand-
ſchuhen mit Amerika ein. Die Folge war,
daß auch in den übrigen Abſatzländern das
Kaufintereſſe lebhafter wurde, allerdings nicht
in dem gleichen Umfange wie mit Amerika.
Auch der deutſche Markt zeigte plötzlich ſtär-
kere Aufnahmefähigkeit als Folge der ge-
ſteigerten Nachfrage aus dem Auslande. Das
Geſchäft mit Amerika war im Monat Juni
ſehr lebhaft und in der erſten Hälfte des
Monats Juli befriedigend. Es hätte zweifel
los noch einen bedeutenderen Umfang gehabt,
wenn die Auswirkungen der antideut-
ſchen Hetze in Amerika nicht immer noch
wirkſam wären. Die amerikaniſchen Ein-
käufer haben immer noch die Anweiſung, die
Aufträge zunächſt in der Tſchechoſlowa-
kei unterzubringen. Da aber die tſchechoſlo-
wakiſche Stoffhandſchuhinduſtrie im Vergleich
zu der deutſchen Stoffhandſchuhinduſtrie nur
eine geringe Produktionskapazität hat, iſt es
praktiſch ſo, daß der größte Teil der
Amerikaaufträge dochin Deutſch-
land untergebracht werden muß. Dazu
kommt, daß der amerikaniſche Geſchmack ſeit
Jahren auf den hochwertigen deutſchen Stoff-
handſchuh eingeſtellt iſt.

Die amerikaniſche Abnehmerſchaft,
zweit ſie mit der antideutſchen Hetze nichts

zu tun haben will, hält nach wie vor ihre
reichsdeutſchen Verbindungen aufrecht und
legt keine Aufträge nach der Tſchechoſlowakei.
Dieſe Firmen haben gegenüber jenen Firmen,
die ſich an dem Boykott deutſcher Waren be-
teiligen, ein Uebergewicht, denn ſie ſind in der
Lage, ihre Abnehmerſchaft nach wie vor mit
den hochwertigen deutſchen Erzeugniſſen zu
verſorgen, die erfreulicherweiſe nach den Be-
richten gutgeſinnter amerikaniſcher Einkäufer
bevorzugt werden.

Eine Haupturſache des guten Amerika-
geſchäftes in den letzten Wochen war, abge
ſehen von der Beliebtheit des deutſchen Stoff-
handſchuhes, der Dollarverfall. Die amerika-
niſche Abnehmerſchaft nahm für den Herbſt
große Bedarfdeckungen vor, obwohl
die deutſche Stoffhandſchuhinduſtrie in be-
merkenswerter Einmütigkeit beſchloſſen hatte,
das Riſiko der Dollarſchwankung nicht zu
tragen, ſondern nur auf der Grundlage
1 Dollar 4,20 RM. zu liefern. Urſprüng-
lich widerſetzten ſich die Amerikaner dieſer
Forderung, ſie fügten ſich aber, als ſie ſich
überzeugen mußten, daß die deutſche Stoff-
handſchuhinduſtrie geſchloſſen die Uebernahme
des Riſikos ablehnte. Jn der zweiten Juli-

ließ der Auftragseingang aus Amerika
nach.

Die Ausſichten für das Wintergeſchäft
werden von unterrichteter Seite nicht ſo
günſtig beurteilt.

21 Prozent gegenüber dem früheren Tarif F. ge-
währt. Der Beſcheid über die vom Deutſchen Land-
handelsbund eingebrachten Anträge auf Ermäßigung
der Standgelder und der Deckenmieten iſt in Kürze
zu erwarten.

Oſtpreußiſche Getreideſchlacht beginnt
Verkaufsdiſziplin und Gläubigerdiſziplin.
Am Donnerstag fand in Königsberg eine

An ſtatt, die die Bewegung der jetzt
einkommenden Ernte betraf. Zur Erzielung
einer möglichſt günſtigen Verwertung der
Getreideernte für den oſtpreußiſchen Bauern
wurden folgende Geſichtspunkte beſonders
herausgeſtellt:

Der Bauer hat in ſeinem ureigenſten
Intereſſe unbedingte Verkaufsdiſziplin zu
bewahren.

Demgegenüber iſt nicht weniger wichtig,
daß die Gläubiger ſich der großen Verant-
wortung bewußt werden müſſen, die ſie tra-
gen, und daß ſie deshalb im Jntereſſe der
Geſamtheit ihrerſeits äußerſte Gläubiger-
diſziplin zu wahren haben.

Der oſtpreußiſche Landesbauernführer
Otto wird alles tun, um die fällig werdenden
Zahlungen der oſtpreußiſchen Landwirtſchaft
planvoll über den Winter zu verteilen.

Der deutſche Landhandelsbund wird eben-
ſo wie die Genoſſenſchaften alle ſchon einge-
leiteten Kreditmaßnahmen ſo fördern, daß
auch von dieſer Seite her der Getreidepreis
nur nach oben verlagert werden wird. Die
vom deutſchen Landhandelsbund ins Leben
gerufene Wirtſchafts- und Handelsvereini
gung oſtpreußiſcher Getreidehändler und
Müller iſt in dieſem Zuſammenhange als
bedeutungsvolle Neuorganiſation ein Mo-
ment, das die glückliche Durchführung der
Getreidebewegung auf das tatkräftigſte unter
ſtützt.

Soweit darüber hinaus die Ausfuhr in
Roggen nicht erhebliche Beſtandteile der oſt-
preußiſchen Ernte abziehen wird, ſteht die
Reichsſtelle für Getreide jederzeit zum
Spitzenausgleich auf dem Poſten.

Es ſoll dadurch der oſt preußiſche Bauer
Gewißheit erhalten, daß nichts unterlaſſen
iſt, um unter erſchöpfender Ausnutzung aller
vorhandenen Möglichkeiten Oſtpreußen im
Ringen um eine Geſundung des ganzen
deutſchen Volkes voranzuſtellen und ihm die
Gewißheit zu geben, daß nicht nur die Ar-
beitsſchlacht in Oſtpreußen erfolgreich ge-
ſchlagen wird, ſondern beſtimmt auch die Ge-
treideſchlacht.

RekordHeringsfänge.
Ausländiſche Zufuhren werden nicht gebraucht

Das ſeit 25 Jahren höchſte Ergebnis der
Heringsfangſtation wurde im Juli in Altona
erzielt, wo 9432 000 Pfund Friſchheringe aus
deutſchen Dampferfängen gelöſcht wurden.
Die Juli-Anlandungen ſtellen mehr als das
Dreifache des gleichen Monats im Vorjahr
und über das Doppelte der Rekord-
fänge im Jahre 19831 dar. Durch die
neue Methode der Land-Salzungen des
Friſchherings wird nicht nur Preisſtürzen
durch die großen Angebote am Altonaer
Markt vorgebeugt, ſondern gleichzeitig dafür
geſorgt, daß der ſpäter eintretende Bedarf
an Salzheringen aus eigenem An-
gebot befriedigt werden kann, ſo daß
nicht auf ausländiſche Zufuhren zurückge-
griffen werden muß.

Tagung der ſächſiſchen Strumpfinduſtriellen
Am Freitag fand in Chemnitz eine ſtarkbeſuchte

Tagung der ſächſiſchen Strumpfinduſtriellen ſtatt, die
von dem Vertrauensmann für die Bildung der Fach-
gruppe Strumpfinduſtrie, Pg. Arthur Bahner, ſtell
vertretender Präſident der Jnduſtrie- und Handels
kammer Chemnitz, geleitet wurde. Jn ſeiner Er-
öffnungsrede wies er darauf hin, daß dieſe Tagung
eine bittere Notwendigkeit ſei, da die Auswüchſe in
der Strumpfinduſtrie Formen angenommen hätten,
die zur Kataſtrophe führen müßten. Es ſei daher
Pflicht, dieſer Entwicklung Einhalt zu gebieten. Vor
allem müſſe die Preisſchleuderei unter

bunden und anderſeits den vielen kleinen Be
trieben, die nur in Lohn arbeiten, eine gerechte Be
zahlung geſichert werden.

Danach ſprach Gauwirtſchaftsreferent Pg. Ender
über „Die Grundlagen der nationalſozialiſtiſchen
Wirtſchaftsführung“. Die Vorausſetzung des Auf-
baues einer ſtändiſchen Wirtſchaft ſei, daß das ge
ſamte Volk ſich von der liheraliſtiſchen Wirtſchaftslehre
abwende und von dem Geiſte der nationalſozialiftiſchen
Volkswirtſchaftslehre durchdrungen werde, an deren
Spitze der Grundſatz „Gemeinnutz vor Eigennutz“
ſteht. Zu dieſem Zwecke ſei die Deutſche Arbeitsfront
gebildet worden, die alle in der Wirtſchaft tätigen
Menſchen umfaſſen ſolle. Aus dieſer Arbeitsfront
wachſen die Stände heraus. Wenn ſo der Staat
die Organiſationsform und den Geſetzesrahmen
ſchaffe, ſo müßten anderſeits alle Wirtſchaftsgruppen
ſelbſtändig die ſie angehenden Fragen löſen. Jeder
einzelne habe die Pflicht, als Soldat der deutſchen
Wirtſchaft für die Volksgemeinſchaft zu arbeiten.
Nach dieſen Vortrag wies Pg. Bahner noch einmal
darauf hin, daß die Strumpfinduſtrie zunächſt zwei
große Aufgaben zu löſen habe: Die Regelung des
Schichtweſens und die Regelung der Preis und
Lohnarbeit.

Mit einem Siegheil auf die Führer wurde die
eindrucksvolle Tagung geſchloſſen.

Porſicht bei Finanzier ugsangeboken
Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt: Jn letzter

Zeit häufen ſich die Fälle, daß verſchiedene Vereine
und Verbände, insbeſondere im Bereich der Bauwirt-
ſchaft, die vorgeben, Finanzierungen von Unternehmen
und Bauten mittels neuartiger Methoden vornehmen
zu können, durch Ausgabe von Arbeitsbeſchaffungs
ſchecks, ſogenannten Zabelwechſeln, ſich darauf be-
rufen, daß ihre Methoven von Staatsſekretär Feder
gebilligt würden. Dieſe Vereine und Verbände ſtützen
ſich ſämtlich mehr oder weniger auf die theoretiſchen
Gedanken Silvio Geſells. Staatsſekretär Feder hat
von jeher in ſchärſſtem Gegenſatz zu den Jdeengängen
Silvio Geſells geſtanden und lehnt ſie heute nach wie
vor als in volkswirtſchaftlichem Sinne höchſt bedenk
lich und ſogar gefährlich ab. Keiner dieſer Verbände
hat daher das Recht, ſich auf Staatsſekretär Feder zu
berufen.

Heffentiche Neſtandsarbeiken
Straßenban ohne Arbeitswechſel.
Reichsarbeitsminiſter weiſt in einem Erlaß

an die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung darauf
hin, daß zwar auch bei dem neuen Arbeits
beſchaffungsprogramm, dein ſogenannten Rein
hardt- Programm die Vorſchriften über öfkent-
liche Notſtandsarbeiten gelten, es ſei aber zur Ver
einfachung der Durchführung des Programmes not
wendig, daß auch bei denjenigen Arbeiten, die als
öffentliche Notſtandsarbeiten durchgeführt werden,
von der Feſtſetzung einer Mindeſtzahl für die Heranu-
ziehung von Empfängern der Arbeitsloſenunker-
ſtützung und Kriſenunterſtützung abgeſehen und die
Grund förderung aus Reichsmittein für alle bis-
herigen Unterſtützungsempfänger einheitlich gewahrt
werde. Die Reichsanſtalt wird ermächtigt, die
Grundförderung auch für“die bei dieſen Arbeiten be
ſchäftigten Wohlfahrtserwerbsloſen zu zahlen.

Der Präſident der Reichsanſta't weiſt zur Durch
führung des Reinhardt-Programmes die Arbeits
ämter darauf hin, daß eine Erweiterung des Kreiſes
der mit Arbeitswechſein zu finanzierenden Arbeiten
zunächſt nicht vorgeſehen iſt. Straßenbauarbeiten ſind
jedenfalls bisher nicht einbezogen. Neben die aus
Arbeitswechſeln zu finanzierenden Maßnahmen treien
Arbeiten, die durch die freiwillige Spende zur Förde-
rung der nationalen Arbeit gefördert werden können.

Ste'gender Brendſchaden im Sommer.
Die bei den Mitgliedsgeſellſchaften der

„Arbeits gemeinſchaft privater Feuerverſiche-
rungs-Geſellſchaften in Deutſchland“ im
Deutſchen Reich angefallenen Schäden betrugen
für den Monat Juli 1933 insgeſamt 5 315 469
Reichsmark und liegen damit etwas über dem
Ergebnis des Vormonats, für den ein
Schadensbetrag von 5025 543 RM. gemeldet
worden war. Die Schadenkurve entſpricht
ſomit dem Verlauf in den früheren Jahren,
in denen bei Beginn der Sommerzeit ein
Anſteigen der Brandſchäden berichtet wird.

a

Der

Weitere Abnahme der in Bremen aufgelegten
Tonnage.

Die in den bremiſchen Häfen aufgelegte
Tonnage iſt weiter ſtark zurückgegangen.
Mitte Mai waren noch 50 Dampfer mit
234 000 Br. -Reg.-To. angebunden, zur Zeit
ſind nur noch 30 Dampfer mit 196000 Br.
Reg.-To. in den bremiſchen Häfen aufgelegt
und zwar in Bremen-Stadt 22 Dampfer mit
129 000 Br. -Reg.-To. und in Bremerhaven
14 Dampfer mit 67000 Br.-Reg.-To. Berück-
ſichtigt ſind nur Schiffe, die unter bremiſcher
Flagge fahren.

Gothaer Waggonſabrik A.G. in Gotha.
Für das am 31. Dezember 1932 beendete Ge-
ſchäftsjahr wird wieder ein kleiner Gewinn
ausgewieſen. Eine Dividende wird jedoch
auf das Aktienkapital von 1,552 Mill. RM.
wieder nicht zur Verteilung gelangen. (Gen
ralverſammlung 19. September.)

Warenmäarkt.
Berlin, 14. Aug. Elektrolytkupfer 57.25.
Leipziger Produktenbörse vom 12. Aug,

Weizen inl. 72-73 kg 167--171. do. 75 kg 172-175,
do. 77-78 kg 177-180; Roggen, hies., 48-69 kg
147-149, 70 kg 7I-72 kg Sommergerste (Brau) 172 182; Futter- und Ind.- Gerste
155--160 Wintergerste 135140 Hafer, inländ.
alter neuer 140-146 Mais, Plata 185bis 195, Donau 195-200. ecinquantin 226225:
Viktoria- Erbsen do. neue 235 250.
Magdeburg, 12. Aug. Zuckermarkt. Preise

fir Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung 32,45, August 32.60 32,70.

lendenz Stetig.
Magdeburg, 12. Aug, Zuckermarkt. (Termin

preise.) Weibzucker einschlieblich Sack frei
Seeschiff seit Hawburg für 50 kg netto

Tendenz: Ruhig.
Brief Geld triet GeldAugust 5,00 4,90 Dezember 5,35 5.,20

September 5.00 4,90 Aärz 5.70 5,60
Oktober 5.,20 5,0o0 Mai 5,90 5,70Novbr. 5,30 5,10 Juli 2 4
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Kinderfeſt bei den 36ern.

Der Verein e 3ber hielt geſtern inDe
er Löpitzer Waldſchmiede ſein diesjährigesen nd Kinderfeſt ab. Mitglieder und

Fäſte hatten ſich zahlreich mit ihren Kindern
eingefunden, um einige m Stunden

verleben. Jm Garten, ſowie auf der
Spielwieſe herrſchte ein frohes Leben und
Treiben. Preisſchießen und kegeln fanden
bei allen Feſtteilnehmern lebhafteſten Zu
ſpruch. Für die Kinder gab es mancherlei
Be uſtigungen. Große Freude rieſ das Vogel-
ſa, zen für die Jungens hervor. Kamerad
warg hatte einen künſtlichen Apfelbaum
rgeſtellt, auf deſſen Aeſten allerlei Sorten

„Holzvö l“ befeſtigt waren. Amſel, Droſſel,
Fink un Star, ja ſogar ein Papagei waren
das Ziel der jungen 36er Schützen. Des-
gleichen hatte auch Kamerad Hund für
Beluſtigungen der Mädchen geſorgt. Nach
geendung der Spiele erhielt jedes Kind
Würſtchen, Schokolade und andere Zucker
waren. Kamerad Welge-Tragarth ſtiftete
in hochherziger Weiſe den Kindern eine
große Kanne friſche Milch. Der Verein be-
ſchenkte auch Kinder von Nichtmitgliedern,
was man gewiß als Nächſtenliebe bezeichnen
darf. So kam es, daß alle Gäſte hoch-
befriedigt über den Verlauf des Feſtes waren.
Die 36er aber durften mit ihrem Sommer-
feſt manchen neuen Freund und Anfänger
gewonnen haben.

Theaker in Meuſchau.

Am Sonnabend fand im Gaſthaus Lippert
ein Theater- und Tanzabend der Privat-

Theater- Geſellſchaft ſtatt, der ſich eines ſehr

guten Beſuches erfreuen konnte. Es wurde
der Einakter „Der Weiberfeind“ gegeben.
Die Spieler entledigten ſich ihrer Aufgabe
mit Geſchmack und Geſchick und hatten den
reichen Beifall ehrlich verdient. Anſchließend
blieben dann die Gäſte noch lange in beſter
Stimmung zuſammen.

Heuke und morgen N5.-Filmabende.

Wir weiſen noch einmal auf die heute und
morgen 20 Uhr im „Caſino“ ſtattfindenden
RS.-Filmabende hin, bei denen Filme aus
einer SA.-Führerſchule und von der Reichs-
wehr laufen werden. Der Eintrittspreis
zu beiden Veranſtaltungen iſt niedrig gehal-
ten. Zutritt haben Angehörige national-
ſozialiſtiſcher Gliederungen und durch Par-
teigenoſſen eingeführte Gäſte.

Omnibusfahrk ins Blaue.

Wächters Reiſebüro veranſtaltet am Mitt-
woch eine Fahrt nach dem Flughafen Schkeu-
ditzz. Der Fahrpreis für Hin- und Rück
fahrt beträgt 1,50 Mark. Äbfahrt 14 Uhr,
Rückfahrt 21 Uhr. Für das kommende
Wochenend iſt eine Sommernachtsfahrt ins
Blaue vorgeſehen. Jn einem idylliſch ge-
legenen und feſtlich illuminierten Waldlokal
wird für Unterhaltung reichlich geſorgt ſein.
Die Abfahrt erfolgt um 20 Uhr, während
für die Rückfahrt Sonntagfrüh 4 Uhr vor.
geſehen iſt. (Näheres im Jnſeratenteil unſerer
Sonnabendzeitung).
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In den Ruheſtand verſetz.

Durch Entſcheidung des Herrn Preußiſchen
Miniſters des Innern ſind aus dem Dienſt
der Provinzialverwaltung der Oberarzt Dr.
Hans Peter Kuttner, Landesheilanſtalt
Uchtſpringe, gemäß S 3 und Provinzialober-
baukommiſſar Arno Knaut Mühlhauſen,
gemäß 8 4 des Geſetzes zur Wiederherſtellung
des Berufsbeamtentums entlaſſen bezw. in
den Ruheſtand verſetzt worden.

Das Wekter für morgen.

Wieder heiteres Wetter mit ſteigenden
Temperaturen wahrſcheinlich.

Aus der land wirtſchaftlichen Verwaltung.
Regierungs und Kulturrat Dr. Hecken-

bach iſt, wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt mitteilt, von Halle nach Merſeburg
verſetzt worden.

Aus der Nachbarstadt Halle

Wieder Präriehunde im Zoo.

Präriehunde ſind im Zoologiſchen Garten
in Halle eigentlich zu jeder Zeit vertreten
geweſen. Nur in den letzten Jahren war es
Unmöglich, dieſe behenden, die Verbindung
zwiſchen dem eigentlichen Murmeltier und
dem Zieſel herſtellenden Nagetiere zu be-
ſchaffen. Jetzt ſind dem Halliſchen Zoo mit
einem Schlage zwei Dutzend, die eigens für
Halle eingeführt waren, zugeſandt worden.
Ffie, befinden ſich in dem Käfig am Ende des
Alpinumweges. Wenn die Neuankömmlinge
auch noch etwas ſcheu ſind, ſo ſind ſie doch
o tätig wie ihre Vorgänger. Der Boden des
Käfigs iſt in ganzer Ausdehnung durchwühlt
und es ſieht ſehr niedlich aus, wenn alle
Augenblicke aus den Eingängen der Höhle
ein oder mehrere Köpfe hervorlugen. Wenn
man ſich ruhig verhält, kommen ſie auch ohne
Furcht heraus. Dann ſieht man erſt, wie ſie
g ihrem Gehaben den Zieſeln ähnlich ſind.
Bald werden ſie auch zahm ſein, wie es die
früheren waren und ſich von den Beſuchern
mit Leckerbiſſen verwöhnen laſſen.

Daß gutgeleitete Zirkusunternehmen auch
heute noch Daſeinsberechtigung haben, bewies
der erſt am Sonnabend hier eingetroffene
Rieſenzirkus Straßburger durch ſeine voll-
kommen ausverkaufte Eröffnungsvorſtellung
und die beiden Vorſtellungen, die er am
Sonntag veranſtaltete. Leider war die ge-
ſtrige Abendvorſtellung zugleich der Abſchied
von Merſeburg, da der Zirkus heute bereits
in Bitterfeld ſein Gaſtſpiel beginnt.

Ohne Einſchränkung kann geſagt werden,
daß das Merſeburger Debut von größtem
Erſolg begleitet war. Hatte ſchon die große
Zahl der auf dem Spielplan ſtehenden Num-
mern überraſcht, ſo zeigte ſich in den Vor-
ſtellungen, daß mit dem Gebotenen alle Er-
wartungen übertroffen wurden. Die zu Be-
ginn auftretenden radfahrenden, tanzenden
und rollſchuhlaufenden Grisly-Bären
brachten ſofort eine luſtige Note in das Pro-
gramm. Mit Selbſtverſtändlichkeit befolgten
die Tiere die Anweiſungen ihres Dompteurs
Die dann in die geſicherte Manege kommen-
den Berber- Löwen waren jeder ein
Prachtexemplar. Jhr feindſeliges Knurren
verriet allerdings, daß ſie ſtets unberechen-
bare Beſtien bleiben.
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In ſchwindelnder Höhe warteten dann die
zwei Nellas mit ihrem einzigartigen
Luft-Zahnkraftakt auf, der einem faſt den
Atem nahm. Das Künſtlerpaar durfte ſich
über mangelnden Beifall wirklich nicht be-
klagen. Eine vielbelachte, da recht originelle
Chaplinade zu Pferde, bei der nach und nach
ein großer Teil der farbenfreudigen Artiſten-
koſtümierung zu Bruch ging, leitete zu dem
feuchten Zwiſchenſpiel der drei Kuſckar tz
über, die die Lacher ganz auf ihrer Seite

Manegenzauber im Zirkus.
Drei Stunden Senſalionen bei Straßburger.

hatten. Und dann kam faſt zuviel klaſſiſche
Zirkuskunſt.

Hier überraſchte nicht nur die Güte der
von Karl und Hans Straßburger vorge-
führten Freiheitsdreſſuren, ſondern auch
die Zahl des gepflegten Pferdematerials
aller Raſſen.

Ein Glanzſtück auf dem Gebiet der Tier-
dreſſuren war Kapitän Thomſen mit ſei-
nen gelehrigen Seelöwen, die ſich als
glänzende Ball-Artiſten präſentierten.
Spitzen leiſtung der neun Alliſons war
programmäßig nicht vorgeſehen, ſie ſtellte
aber wohl das Beſte dar, was der Zirkus
Straßburger und überhaupt ein Zirkus-
unternehmen in Merſeburg bisher bot. Jm-
mer wieder mußten ſich die acht jungen
Künſtler und die Künſtlerin zu einer Zugabe
bequemen. Dieſe Truppe bot faſt allein ein
Abendprogramm. Die fünf „Choy-Wong-
Foos“ entpuppten ſich als angehende Ra-
ſtellis und wagten zum Schluß ihrer Glanz-
nummer, am Zopf hängend, Leine ſauſende
Abfahrt von der Zirkuskuppel in die
Manege.

Mit einem Rieſentierpotpourri klang der
erſte Teil des Programms aus. Aus der
Fülle des zweiten Teils ſeien die acht Ur-
manns als „fliegende Teufel“ hervorge-
hoben. Wenn ihre Darbietungen im Pro-
gramm als der Welt beſter Kreuzflugakt an-
gekündigt wurde, ſo war damit nicht zuviel
geſagt. Als Ramon Prieto mit ſeinem
ſtörriſchen Eſel auftrat, hallte das Rieſen-
zelt von minutenlangen Lachſalven wieder.
Gedacht ſei ſchließlich noch der 13 Roma-
nos in ihrem Gladiatoren-Kraftakt, wie
auch aller anderen Künſtler.

Eine zirſenſiſche Senſation jagte die an-
dere, ohne daß irgendwelche Stockungen ein-
traten. Zirkus Straßburger verſprach vor
ſeiner Ankunft viel, um nachher noch mehr
zu halten.

Der neue Vorſtand
im Kavallerieverein Merſeburg.

Am Sonnabend hielt der Kavallerieverein
im Vereinslokal „Alter Fritz“ ſeine gutbe-
ſuchte Monatsverſammlung ab Der 1. Vor-
ſitzende Enke begrüßte die Erſchienenen,
insbeſondere Kamerad Eichardt, der als
Vertreter des Kreiskriegerverbandes der
Verſammlung beiwohnte, und ſtellte zur
Wahl, ob er als ſcheidender Vorſitzender die
Verſammlung noch leiten ſollte. Vor Ueber-
gabe des Amtes an den neuen Führer ſollte
er aber erſt noch die alten Vereinsgeſchäfte
erledigen. Vor Eintritt in die Tagesord-
nung verlas darauf Kamerad Möbert das
Protokoll der letzten Verſammlung, das ge-
nehmigt und geſchloſſen wurde.

Punkt 1 der Tagesordnung brachte eine
Beſprechung der Sedanfeier am 2. Sep-
tember. Wie alljährlich wird auch hier der
Kavallerieverein durch eine Abordnung ver-
treten ſein. Anſchließend wurde auf die Be-
deutung der NSDAP. Lotterie hingewieſen
und allen Kameraden wärmſtens empfohlen.
Ebenſo wurde die neue Führeranorönung
bekanntgegeben, wonach jedes Vereinsmit-
glied gezwungen wird, das Kriegervereins-
abzeichen ſtets zu tragen. Als letzter Punkt
der Tagesorönung wurden Vorſchläge für
einen Ausflug gemacht. Wie bereits feſtge-
legt war, ſollte er am 20. Auguſt nach Cäm-
meritz unternommen werden. Dieſer Plan
wurde jedoch aufgegeben. Dafür entſchloß
man ſich, um die Kameradſchaft zu pflegen,
vorerſt an Stelle dieſes Ausfluges ein gemüt-
liches Beiſammenſein zu veranſtalten. Der
20. Auguſt wird darum alle Kavalleriſten im
Vereinslokal vereinigen.

Zu Punkt „Verſchiedenes“ ſprach Kamerad
Eichardt als Vertreter des Kreiskrieger-
verbandes. Jhm ſei die Aufgabe zuteil ge-
worden, zwei Kameraden des Veyeins Krie-
gervereinsehrenkreuze zu überrekchen. Jn
Anbetracht der großen Verdienſte, die ſich
Kamerad Ziege um den Verein erworben
hat, wurde ihm von Kamerad Eichardt das
Ehrenkreuz erſter Klaſſe, das erſte, das der
Verein beſitzt, überreicht. Auch Kamerad
Marggraf, der langjährige Kaſſenführer,
wurde durch das Ehrenkreuz zweiter Klaſſe
ausgezeichnet. Die Gefeierten dankten für
die Auszeichnung. Damit war die Tagesord-
nung beendet. Nun folgte die Uebergabe des
Führeramtes an Kamerad Walter, der
vom Kreiskriegerverband beſtätigt worden iſt
Kamerad Ziege ſprach dem ſcheidenden Vor-
ſitzenden im Namen des Vereins den Dank
für ſeine Tätigkeit als 1. Vorſitzenden aus
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß Ka-
merad Enke noch lange für und im Verein
wirken möge. Um aber den alten Vorſitzen-
ten ſeine aufopfernde Tätigkeit zu würdigen,
und das Vertrauen zu ihm zu bekräftigen,
wurde er faſt einſtimmig zum Ehrenmit-
glied ernannt. Leider konnte er als Füh-
rer nicht vorgeſchlagen werden, da er nicht
Kriegsteilnehmer geweſen iſt. Kamerad Enke
dankte bewegt für dieſe Ehrung. Nun er-
griff der neue Führer Walter das Wort
und bekundete, daß es ihm fernliege, Kame-
rad Enke als 1. Vorſitzenden zu verdrängen.
Vielmehr ſei er während ſeiner Abweſenheit
einſtimmig als Führer vorgeſchlagen worden.
Und nur aus dieſem Grunde habe er die
Wahl angenommen. Jm Verlauf ſeiner Aus-

iührungen entwickelte Kamerad Walter ſeine

Pläne, wie er das Beſtehen und die Tätig-
keit des Vereins ſichern werde. Dann gab
er ſeine Mitarbeiter bekannt, die er ſich nach
der Führeranordnung ſelbſt wählen mußte.
Demnckch bleibt als Schriftführer Kamerad
Möbert; ſein Stellvertreter ein National-
ſozialiſt: Kamerad Pietzſch. Kaſſenführer
bleibt Kamerad Marggraf und als ſeinen
perſönlichen Stellvertreter wählte der Füh-
rer Kamerad Enke. Mit einem dreifachem
„Heil Hitler auf den Reichspräſident von
Hindenburg, den Volkskanzler Adolf Hitler
und das Vaterland ſchloß er ſeine Ausfüh-
rungen. Noch lange blieb die Verſammlung
unter der neuen Führung gemütlich vereint.

hnn.

Durchgehender Milchwagen.

Geſtern gegen 11 Uhr ging das Pferde-
geſpann des Milchhändlers Sch. durch. Jn
der Kleinen Nitterſtraße konnte es von
einem Polizeibeamten, ohne Schaden ange-
richtet zu haben, aufgehalten und dem Be-
ſitzer wieder zugeführt werden.

Wer ſchoß mit dem Teſching?

Am Sonntag gegen 12 Uhr wurde mit
einem Teſching nach dem Grundſtück Fiſcher-
ſtraße 17 geſchoſſen. Die Kugel blieb im
Fenſterrahmen ſtecken. Die Ermittlungen
nach dem Schützen blieben erfolglos.

Im Zeichen der Sommerfeſte.
Leuna. Der Geflügel- und Vogelzuchtver-

ein Neuröſſen-Leunga veranſtaltete am Sonn-
tag im Göhlitzſcher Gaſthaus wie alljährlich
ein Sommer- und Kinderfeſt, das mit einem
Feſtzug vom Torplatz aus begann. Jn dem
Umzug, der durch mehrere Feſtwagen ver-
ſchönt war, wurde für die deutſche Ge
flügelzucht geworben. Auf dem Göhlitzſcher
Feſtplatze entwickelte ſich bald ein frohes
Treiben. Bei dem Geflügelpreisſchießen gab
es ſogar als erſten Preis eine Gans zu
gewinnen. Die Damen verſuchten ihre Kunſt
im Kegeln und die Kinder vergnügten ſich
mit allerlei Spielen, wobei auch ihnen kleine
Belohnungen und Preiſe winkten. Am Abend
ſchloß ſich in Böhmes Gaſthaus ein Ball an.

e

Der Kleingartenverein „Frohſinn“ hatte
am Sonntag zu ſeinem erſten Gartenfeſt
verbunden mit Kinderfeſt, eingeladen. Der
Feſtmarſch ging vom Gefſellſchaftshauſe nach
der Gartenanlage an der Dürrenberger Straße
ber Göhlitzſch, wo die Gartenweihe vorge-
nommen wurde. Jn den ſchön geſchmückten
neu geſchaffenen Gartenanlagen konzertierte
ſodann eine Kapelle, während man gleich-
zeitig am Schießſtand und bei einer Ver-
loſung ſein Glück verſuchte. Für die Unter-
haltung der Kinder war gleichfalls beſtens
eſorgt, ſo daß jeder auf ſeine Koſten kam.
m Abend beſchloß ein Lampionumzug den

frohen Tag.

Feuerwerk im Waldbad.

Leuna. Feuerwerk im Waldbad! Das hat
immer ſeinen eigenen Reiz. Kein Wunder
alſo, wenn am Sonnabend eine anſehnliche
Beſucherſchar ſich eingefunden hatte, wenn
auch die Zahl des Vorjahres bei weitem nicht

Die

erreicht wurde. Das dürfte aber in
Linie auf das unſichere Wetter zurückzuf
ſein, welches beſonders viele Auswärtige ab
gehalten haben dürfte, die t der
Meinung geweſen ſind, die Veranſtaltun
werde nicht durchgeführt werden können.
einer ziemlich langen Geduldsprobe es war
längſt 10 Uhr vorüber kündeten denn auch
die erſten Raketen an, daß dasFeuerwerk begonnen hatte. Wunderbar ſpie-
gelten ſich die verſchiedenen Figuren der
Feuerwerkskörper in dem Badebecken, ſo jeden
Sprühregen zweiſach zur Wirkung bringend.
Ein drehendes und ein feſtſtehendes Haken-
kreuz fanden den beſonderen Gefallen der
u Ein „Elefant“, luſtig mit demchwanze wedelnd und mit dem Rüſſel
Futter ſuchend, wurde viel belacht. Auf
eine Kapelle hatte man zu Gunſten einer
größeren und ſchöneren Ausſtattung des
Feuerwerks verzichtet und begnügte ſich mit
Unterhaltungsmuſik auf dem Lautſprecher.

Beim Gekreideabladen verunglückt.

Leuna. Ein mit Abladen von Getreide
beſchäftigter jugendlicher Arbeiter trat am
Sonnabend in eine Heugabel, die in der
Scheune unter Stroh verdeckt lag. Er zog
ſich ernſte Verletzungen am rechten Bein zu
und mußte ärztliche Hilfe in Fulpruqh neh
men.

Leipziger Theaterbrief.
Ein verdrehtes Sprichwort ſagt „Spare

in der Not, dann haſt du Zeit dazu!“
Und weil ſie wie alle anderen Theater in
Not ſind, ſo wollen nun auch die Leipziger
Städtiſchen Theater nach ihrem neuen Haus-
haltsplan 80 000 Mark einſparen. Die Haupt-
poſten dieſer Abſtriche ſind 31000 Mark vom
Beſoldungsaufwand und 45000 Mark vom
Beitrag zum ſtädtiſchen Orcheſter. Dabei
koſtet allein das Soloperſonal der Oper im-
mer noch annähernd 400 000 Mark, ſo daß
die Herren Künſtler die Gagenkürzung
menſchlichem Ermeſſen nach überleben wer-
den. Aber Qualität beſtimmt den Preis,
und das iſt auch gut ſo. Und ſchöne Stim-
men wachſen nicht wie die Nachtigallen, ſon
dern erfordern Arbeit und Pflege.

Wenn alſo die Stadt glaubt, mit einem
Zuſchuß von 1,1 Million Mark für die
Theater auszukommen, ſo muß andererſeits
das große Publikum durch verſtärkten
Beſuch zeigen, daß es ſich bewußt iſt, was
es an den erſtklaſſigen Leipziger Bühnen
hat, zumal die Eintrittspreiſe zum Teil nicht
viel höher ſind als im Kino, etliche ſogar
niedriger.

Nächſte Woche beginnt das Alte Thea-
ter ſeine neue Spielzeit. Nach einer Wie-
derholung von „Schlageter“ am Sonn-
abend fängt es, weil noch Sommer iſt und
um den Leuten den Anfang nicht zu ſchwer
zu machen, am Sonntag, dem 13. Auguſt,
mit einem Kriminalſtück „Die Nacht zum
17. 4.“ an. Jn der Hauptrolle Lina Car-
ſt en S.

Unter den Uraufführungen, die ſpäter
folgen ſollen, wird auch mal wieder ein Stück
von Franz Adam Beyerlein ſein, dem
in Leipzig lebenden Autor des vor dem
Kriege berühmten Buches „Jena oder
Sedan“, des Offiziersdramas „Zapfenſtreich“
und der ſchönen Novelle „Ein Winterlager“.
„Sommer in Tiro!“ heißt es, iſt ein
Luſtſpiel, und man iſt neugierig, was aus
dem Dramatiker Beyerlein in den letzten
20 Jahren geworden iſt.

Um zur Meſſe nicht, wie bisher üblich,
mit einer völligen Plattheit aufzuwarten,
wird zu dieſer Zeit „Die Heimkehr des
Matthias Bruck“ des ergiebigen Sig-
mund Graff herausgebracht. Auch das von
Muſſolini inſpirierte Napoleonsdrama
„Hundert Tage“ iſt er worben. Wie wir
ſehen, iſt alſo genug Jntereſſantes in Aus-
ſicht, um ſchon jetzt hie und da eine Mark
dafür in den bewußten Strumpf zu ſtecken.

Wer in dieſen Tagen ins Schauſpiel-
haus in der Sophienſtraße geht, kann dort
die Ueberraſchung erleben, wie eine große
Tragödin eine Poſſenrolle mit Leben bis
zum Rande füllt. Jn der Alt-Wiener Poſſe
mit Geſang „Fhr Korporal“ von Coſta,
Muſik von Millöcker zeigt uns Hermine
Körner die Verwandlung eines Haus-
drachen in ein liebendes Weib, wenn der
Richtige kommt. Der Richtige iſt in dieſem
Falle ein Draufgänger, ein Soldat, ein Hu-
ſarenkorporal. Und ein Ungar dazu! Deſſen
ſchwarzen Haaren und glühenden Augen,
ſeinen hinreißenden Puſztaliedern und ſeinen
kräftigen Armen erliegt das männerfeindliche
der ſtrengen Thereſe, die ihren biedermeiert-
ſchen Bruder Gottfried Lampel unerbittlich
den Haushalt führt. Die behagliche Atmo-
ſphäre eines Wiener Bürgerhaushalts vor
hundert Jahren wird beſonders durch Wil-
denhains ſanften, humorvollen, etwas ſchrul-
ligen Vater und Prinzipal erzeugt, den er
ohne alle Uebertreibung hinſtellt. Heinz Leo
Fiſchers Korporal ſpielt und ſieht ſo aus,
daß die Zähmung der Widerſpenſtigen durch-
aus glaubhaft wird. Eine köſtliche Type
Kurt Dommiſch als Mutterſöhnchen, dem der
Militärdienſt nicht bekommt; ſein törichtes
Geſicht allein iſt ſehenswert. Nragchtvoll echt
in ihrer kurzen Epiſode Emilie Winterbergs
Kartenſchlägerin. Hermine Körner ſingt
auch. Was ihr an Stimme fehlt. wird durch
ihren Vortrag weft gemacht. jedes Wort ſitzt.

Zu alledem macht Hans Richter am Flügel
mit der guten Geigerin CIire Schmidt-
Guthaus und dem jungen Cellſſten Wiemann

e ngkiche, ſtille, angenehm klingende
u
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Das Hochfeſt der Leichtathleten.

W

Leichtathletik-Meiſterſchaften in Köln. Wegner-Halle ſiegt im Skabhochſprung.
(Von unſerem nach Köln entſandten EHO-Sonderberichterſtatter)

Soldaten Adolf Hitlers.
Zum erſten Male zerriß in Köln die ſportliche Elite

der Nation das Zielband auf dem Wege zu einer
Meiſterſchaft des Dritten Reiches, zu einem Titel, den
von Halt kürzlich zu einer völkiſchen Würde machte
d die neue Sinngebung von „Führertum und Vor-
bild“.

Auch die deutſchen Meiſter, die in drei Jahren da
zu auserſehen ſind, vor den Augen des Führers das
Vaterland im erbitterten Kampf mit der Elite der
Nationen zu vertreten, ſind ſo zu Soldaten Hitlers, zu
Dienern am Volksganzen mit einer beſtimmt abge
grenzten Berufung geworden.

Nicht nur Artur Jonath, der in ſchwerzer, ſchnei-
diger SS. Uniform ſeinen Klubkameraden Borch-
meyer freudeſtrahlend beglückwünſchte, nicht nur
Hubert Houben, Deutſchlands unvergeßlicher Sprinter-
meiſter, der heute als SS.-Führer mit der Stoppuhr
am Zielband arbeitet, nicht nur unſer unvergeßlicher
Sportführer' v. Tſchammer, der wirklich der Mann iſt,
die Herzen von drei Millionen Turnern und Sport-
lern im Fluge zu erobern, der den Marathonſieger als
erſter umarmte und für jeden der jungen, großen
Meiſrer des Sports ein liebes Wort hat, nicht nur
diejſenigen, die heute das graue oder braune Ehren-
kleide der Nation tragen, ſondern auch die, die das
Hoheitszeichen nur im Herzen tragen, im Herzen eines
reinen urkräftigen, unverbrauchten Körpers: die deut-
ſchen Meiſter

Alle ſind heute Soldaten des Führers.
Für Menſchen wie v. Tſchammer ein großartiger,

ober auch ein voll und ganz verdienter Triumph.

Als ob dieſe Erkenntniſſe aller Willen beflügelten,
wuchs diesmal der deutſche Athletik-Nachwuchs unter
Führung unſeres unvergeßlichen Weltrekordmannes
Hans Heinrich Sievert über ſich ſelbſt hinaus.

Es gab einmal wieder Rekord-Meiſterſchaften, und
es meldeten ſich oie Jungen, die 1936 von der olym-
piſchen Glocke gerufen ſein wollen: Sievert, Long,
Weimann, Schein, Seeger, Voigt, Bree, Schulz, Nott-
brock

Das größte Stadion des europäiſchen Kontinents,
draußen in Köln-Müngersdorf, ſah ein wahres und
wirkliches Hochfeſt der deutſchen Athletik

Weltrekordzeit ohne Jonath.
Der Berliner Pflug, die beiden TuS.-Sprinter

Borchmeyer und Buthe-Pieper, Hendrix-Krefeld, der
mit 10,6 die beſte Zwiſchenlaufzeit erzielt hatte,
Turnermeiſter Lammers und Schein- Hamburg. der
deutſche Sprinter von Morgen gruben ſich die Start
löcher zum 100-Meter-Final. Die beiden Favoriten
Jonath und Körnig waren nicht dabei. Beide hatten
ſich in den Vorläufen eine Verletzung zugezogen und
mußten dem Nachwuchs das Feld überlaſſen, der ner-
vös am Start dribbelt. Drei Fehlſtarts ſind ein, un
trügliches Zeugnis für den Ehrgeiz der jungen
Sprinterelite. Als beim vierten Male dasFeld ge-
ſchloſſen abkommt ſieht man es bis auf etwa 30 Mtr.
geſchloſſen beiſammen liegen. Dann kommt Borch
meyer auf, der ein ganz großes Rennen liefert. Mit
ihm ſchieben ſich die roten Hoſen von Hendrix und
dem jungen Hamburger Schein in Front. Der Reſe
bleibt zurück. Bei 80 Meter kann Buthe-Pieper erfolg
reich vorſtoßen und ſich von Lammers und Pflug
löſen, die ſichtlich nicht mehr zur Erxtraklaſſe gehören.

Frenetiſch angefeuert, kann Borchmeyer, der das
Rennen ſeines Lebens läuft, ſeinen Vorſprung halten.

Alles iſt ſtumm „als die Zeiten verkündet wer-
den Dann branuſt Beifall auf Borchmeyer hat
den Weltrekord egaliſiert 10,3 eine fabelhafte
Zeit v. Tſchammer, Deutſchlands Sportführer
drückt dem freudeſrrahlenden Sieger begeiſtert die
Hand Jonath und Körnig nehmen ihn in die
Mitte ein Fund für die Photomänner

Großartig lief übrigens der Hamburger Schein,
ein Mann von Zukunft! Man merke ſich den Namen!
Der Hallenſer Stein mußte bereits im Zwi
ſchenlauf ausſcheiden, wo er von Borchmeyer klar und
von Pflug nur äußerſt knapp geſchlagen wurde.

Sievert Diskusweltklaſſe.
Die Spannweite einer Männerhand fehlte an der

Diſtanz, mit der ſich der Amerikaner Anderſſon die
ſoldmedaille in Los Angeles holte. Sievert warf

man ſollte es nach jahrelangen Enttäuſchungen
mit unſern Diskuswerfern nicht für möglich halten
49,32 Meter Faſt fünfzig Meter Neuendeutſchen Rekord! Mit dieſem fabelhaften Wurf ſon-
derte ſich Hans Sievert ganz eindeutig von der
übrigen deutſchen Diskuselite ab, die ſich in geradezu
verblüffender Ausgeglichenheit zwiſchen 43 und
414 Meter hielt. Lediglich Hirſchfeld kam faſt an die
15 Meter heran heutzutage ſchon keine internatio-
nal erſtrangige Leiſtung mehr!

Dieſer großartige Erfolg des blonden, holſteinſchen
Jungen wurde ergänzt durch ſeinen Sieg im Kugel-
ſtoßen, für das 15,31 Meter diesmal zur Meiſterſchaft
genügten. Ueberhaupt ließ dieſe Diſziplin zu wün-
ſchen übrig. Auch hier war es wieder nur Altmeiſter
Hirſchfeld, der die 15 Meter Marke überwarf. Der
Reſt war Komparſerie.

Ein Mekeor: Long
Biebach- Halle zeigt internationgales Format.

Schon in Jena fiel Long, der ſchlanke Leipziger
mit den erſtaunlich entwicklungsfähigen Sprung
hebel durch die „Schnittigkeit“ ſeines Sprunges auf.
Jch habe ihn damals im „Kicker“ den Nachfolger
Dobermanns genannt und Long hat nunmehr die in
ibn geſetzten Erwartungen erfüllt. Dieſer meteoren-
haft am deutſchen Athletikhimmel emporgeſchoſſene
Stern ſprang bei der erſten deutſchen Meiſterſchaft an
der er teilnahm, gleich neuen deutſchen Rekord!

Und dieſer Long iſt erſt am Anfang! Seine ſport
kiche Laufbahn ſoll erſt beginnen. Der Reichstrainer
hat ihn ja eben erſt kennengelernt!
Ein Deutſcher ſpringt 7,65 Meter Das iſt ein
Leiſtung, mit der man im Vorjahre in Los Angeles,

Meter.

wo noch kein Menſch an dieſen LSCer dachte, Welt-
meiſter geworden wäre (Olympiaſieger Gordon-
Amerika ſprang 1932 7,64 Meter!) Das bedeutet
ferner, daß wir auch im Weitſprung den beſten Euro-
päer ſtellen, das kündet eine ganz große Hoffnung
für Berlin 1936

Erfreulich iſt auch die Leiſtung der Nächſtplazier
ten in dieſer Diſziplin, in der der Reichswehrſoldat
Leichum und der Halleſche Poliziſr Biebach
internationales Format zeigten. Ueberhaupt blieb
keiner der Plazierten unter 7 Meter. Ritter v. Halt
ſtirahlte übers ganze Geſicht!

Deutſcher Rekord im Hammerwurf.
Wir kommen auch da voran. Seeger-Osweil

gelang mit der ſehr achtbaren Diſtanz von 47,49 Meter
ein neuer deutſcher Rekord, der allerdings inter-

Wegner- Halle ſiegt im Stabhochſprung.

national geſehen nur eine beſcheidene Leiſtung dar
ſtellt und etwa für Platzchancen auf der olympiſchen
Bühne keineswegs in Frage kommt.

Jmmerhin beſitzen wir in dem neuen deutſchen
Rekordmann und in ſeinem größten Rivalen Grimm-
Paderborn zwei Hammerwerfer, von denen man noch
mancherlei erwarten kann. Vielleicht dauert es gar
nicht mehr ſo lange und die 50-Meter-Grenze und da-
mit der Anſchluß an die Weltklaſſe iſt erreicht.

Wegner ſiegt im Stabhochſprung mit 3,94 w.
Nicht immer glückte alles ſo, wie es eigentlich

glücken ſollte. So iſt der Frankfurter Metzner, der
Mann, dem die Tradition der Büchner und Storz an-
vertraut war, auch in dieſem Jahre noch nicht wieder
in Beſtrform. Jm 400-Meter-Final vertrat er ſich dazu
ußglücklicherweiſe etwas den Fuß, ſo daß er mit
ſchmerzverzerrtem Geſicht in 49,1 hinter Voigt-Berlin
einkam, der mit 48,8 ſcheinbar noch nicht an der Grenze
ſeiner Leiſtungsfähigkeit iſt. Der Reſt der 400-Meter-
Läufer, die Voigt und Metzner niemals gefährdeten,
lief Zeiten, die einem die Haare ergrauen laſſen
Keiner kam unter 50 Sekunden!

So ſchlimm war es um dieſe Strecke ſelten beſtellt
wie in dieſem Jahre.

Auch Wegner im Stabhochſprung war nicht in
richtiger Laune, was wohl etwas mit den Eigenarten
der Abſpeungſrelle zuſammenhing, die Wegner nicht
recht behagte. Da der Turnermeiſter Müller-Kuchen
nicht erſchienen war, gewann Wegner die Meiſterſchaft
im Alleingang zurück; denn bei 3,84 Meter machte der
gewiß befähigte und unbekümmerte BSCer Schulz
nicht mehr mit. Hart war der Kampf zwiſchen den
beiden Bochumern Dwiza und Born, die beide über
3,74 Meter ſtechen mußten.

Alſo auch im Stabhochſprung geht es im Schatten
der Großen erfreulich, wenn auch langſam, auf-
wärts
Syring, der deutſcher Nurmi.

Wir haben zur Zeit noch immer nur einen Lang
ſtreckenläufer von Klaſſe: Syring, den deutſchen
Rekordmann vom Kurſächſiſchen TV.-Wittenberg.

Ueber 10 000 Meter ließ er ſich am Sonnabend bis
zur letzten Runde von dem ebenfalls ſehr beachtens-
werten Berliner Meiſter Bree führen, der dann
als der Rekordmann ein molto vivace vorlegte, nicht
mehr mitkam. Jmmerhin bleibt beachtenswert, daß
heute drei Deutſche die 10 000 Meter unter 32 Min.
zu laufen imſtande ſind. Daß der Meiſter in dieſem
Trio eine Klaſſe für ſich bildet, kann dieſe erfreuliche
Tatſache keineswegs ſchmälern

Ergebnifſe: 100 Meter: 1. Borchmeyer-Bochum 10,3
Sek., 2. Hendrix-Krefeld 10,4, 3. Schein- Hamburg 10,4,
4. Buthe-Pieper-Bochum 10,5. 400 Meter: 1. Voigt-
Berlin 48,4 Sek., 2. Metzner-Frankf. 49,1, 3. Mertens-
Wittenberg 50,2. 10 000 Meter: 1. Syring- Wittenberg
31:38. 2. Bree Berlin 31:44,5, 3. Kohn Berlin
31:46,2. Diskuswerfen: 1. Sievert- Hamburg 49,32
Meter deutſcher Rekord), 2. Hirſchfeld-Allenſtein 44,68
Meter, 3. Lampert-Karlsrube 43,86 Meter. Weit-
fprung: 1. Long- Leipzig 7,65 Meter deutſcher Rekord)“
2. Leichum-Stettin 7,40 Meter, 3. Biebach- Halle
7,37 Meter. Hammerwerfen: 1. Seeger-Oßweil 47.49
Meter deutſcher Rekord), 2. Grimm- Paderborn 45,42
Meter, 3. Niemeier Dresden 45,22 Meter. Kugel-
ſtoßen: 1. Sievert- Hamburg 15,31 Meter, 2. Hirſchfeld-
Allenſtein 15.17 Meter, 3. Berg- Frankfurt 14,82 Meter
Stabhochſprung: 1. Wegner- Halle 3,94 Meter,
2. Schulz-Berlin 3,84 Meter, 3. Dwiza-Bochum Z3,74

4 mal 1500-Meter-Staffel: 1. Stuttgarter
46234.2. 2. Berliner 265363

ucha

2:37:45, 3. de
Viktoria- Hamburg 16:41,2. Marathonlauf: 1. Br
Berlin 2:35:46 2. Zeilhofer- München 5
Bruyn-Berlin 2:39:56.

Hievert Zehnkampf-Sieger.

Herrliches Sommerwetter war dem zweiten Tag
der Deutſchen Leichtathletik-Meiſterſchaften in Köln
beſchieden. Bereits am Vormittag hatten ſich etwa
2000 Zuſchauer im Stadion eingefunden, die den
weiteren Verlauf des Zehnkampfes mit größter
Spannung verfolgten. Allgemein war die Span-
nung groß. Wird es Sievert gelingen, ſeinen Ham-
burger Weltrekord zu verbeſſern? Nun, der Ham-
burger ſchaffte es leider nicht. Er fing zwar ganz
groß an und lief in den 110-Meter-Hürden die groß-
artige Zeit von 15,8 Sek. heraus. Aber in den letzten
vier Uebungen war es wie verhext. Jedesmal blieb
er unter ſeinen Hamburger Leiſtungen. Den Diskus
warf er „nur“ 45,75 m, im Stabhochſprung ſchaffte
er lediglich 3,30 Meter und im Speerwerfen auch
„nur“ 58,32 Meter. Dank ſeiner hervorragenden Lei
ſtungen in den erſten ſechs Uebungen lag er mit
7850,56 Punkten vor dem 1500-Meter-Lauf zwar noch
um 4,94 Punkte günſtiger als in Hamburg, aber
dieſe 1500 Meter, die „Marathonſtrecke“ der Zehn-
kämpfer, erwieſen ſich für ihn einmal mehr als un-
überwindliches Hindernis. Er hätte glatt 5:00 laufen
müſſen, was ihm nicht gelang. Wegen der vorge-
ſchrittenen Zeit hatte man den 1500-Meter-Lauf auf
den Nachmittag verlegt. Von 10000 Zuſchauern an
gefeuert und unter glänzender Führung des Ber-
liners Schulz holte Sievert doch nur eine Zeit von
5:06 heraus. Damit hatte er 8435,36 Punkte erreicht,
der Weltrekord war um 32,26 Punkte verfehlt. Eberle,
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der über 1500 Meter die großartige Zeit von 4:368
erzielt hatte, war der zweite Platz mit 7893,725 Punk-
ten ſtets ſicher.

Ergebnjs des Zehnkampfes:- Deutſcher
Meiſter Hand Heinrich SievertEimsbüttel 8435,36
Punkte (110-Meter-Hürden: 15,8; Diskus: 45,75
Meter; Stabhoch: 3,30 Meter; Speer: 58,32 Meter;
1500 Meter: 5:06); 2. EberleBerlin 7893,725 P.
(110-MeterHürden: 16,5 Sek.; Diskus: 43,48 Meter
Stabhoch: 3,40 Meter Speer: 59,41 Meter; 1500
Meter: 4:36,8). 3. Bonnet-Berlin 7469,86 P.

König 800-Meter-Meiſter. Bornhöfer über
ſprang 1,94 Meter.

Am Sonntag nachmittag fanden die Deutſchen
Leichtathletik-Meiſterſchaften endlich einen würdigen
Rahmen. Etwa 10 000 Zuſchauer hatten ſich ein
gefunden. Bei prächtigem Wetter bot das flaggen
geſchmückte Rieſenoval des Stadions ein prächtiges
Bild. Höchſt eindrucksvoll begann das Programm
mit dem Aufmarſch ſämtlicher Teilnehmer. Den
Einmarſch eröffnete eine Kapelle der SA. Vor den
Aktiven ſchritt der Führer der deutſchen Leicht
athleten, Dr. Ritter von Halt. Borchmeyer, der neue
100-MeterMeiſter, trug die ſchwarz weißrote Fahne,
über Hirſchfelds Haupt flatterte die HakenkreuzFahne,
das Symbol des neuen Deutſchland, Vor der großen
Tribüne formierte ſich der Zug, dann wurde vor
dem Reichsſportführer von Tſchammer-Oſten der
deutſche Gruß ausgebracht.

200 Meter: 1. BorchmeyerBochum 21,4 Sek.;
2. Schein- Hamburg 21,4 (Handbreite); 3. Pflug-
Charlottenburg 21,6. 800 Meter: 1. König- Hamburg
1:55,2; 2. Paul- Stuttgart 1:55,5; 3. Mertens- Witten
berg 1:56,4; 4. RothbartStettin 1:56,4; 5. Danz-
Kaſſel 1:56,6; 6. Dr. PeltzerStettin 1:56,9. 1500
Meter: 1. Kaufmann Hannover 4:00,1; 2. Würker
Magdeburg 4:00,5; 3. Schilgen Darmſtadt 4:00,8.
5000 Meter: 1. Gebhardt Chemnitz 15-03,5; 2. Syring-
Wittenberg 15:04,4; 3. Holthuis-Weener 15:07,8.
110 Meter-Hürden: 1. Wegner-Berlin 14,8; 2. Poll
mannsNeuß 15,4; 3. Schwethelm- Wiesbaden 15,5.
400 Meter-Hürden: 1. Nottbrock-Köln 54,6; 2. Scheele-
Altona 54,8; 3. BöhmNürnberg 57,3. Hochſprung:
1. Bornhöfft-Limbach 1,94 Meter; 2. Martens-Kiel
1,87 Meter; 3. Weinkötz-Münſter 1,87 Meter (durch
Stechen entſchieden). Dreiſprung: 1. Sälzer-Hamm
13,80 Meter; 2. Lehmann Hannover 13,69 Meter;
3. Drechſel-Thalheim 13,67 Meter.

Das Beſte an dieſem Feſt iſt die Jdee!
Leichtakhletiſches Sportfeſt der Hockeyſpieler.

Gutes Abſchneiden der Merſeburger Vereine 99. MHC. und TuSpWV. Röſſen. MHC.
Sieger in allen Staffelwettbewerben. Beachtliche Leiſtungen in allen Konkurrenzen.

Leuna-Stadion Noch liegt ſonntägliche
Stille über dieſer zu einem Schmuckkäſtlein
her gerichteten Muſteranlage. Nur ihr feſtlicher
Fahnenſchmuck und die ſauber gezogenen wei-
ßen Kreidelinien der Aſchenbahn laſſen ah-
nen, daß beſondere Dinge ihrer harren. Und
während ſich dann die Sonne aus dem bis
dahin bewölkten Himmel hervorwagt, be
lebt ſich das Bild. Unter klingendem Spiel
vollzieht ſich der Einmarſch einer frohen
Schar in die Kampfſtätte: Hockeyſpieler und
Spielerinren jedoch in der ſchmucken Tracht
der Leichtathleten.

Auf dem gepflegten Raſſen wird Aufſtel-
lung genommen. Nach einem Sieg-Heil auf
Reichspräſident von Hindenburg und Volks-
kanzler Adolf Hitler nimmt der Gaujugend-
wart im MHV. Dr. Kaminſki (MHC),
das Wort zu einer kurzen Anſprache, die er
unter das Motto eines Ausſpruches des vor-
letzten Deutſchen Turnfeſtes in Köln ſtellt:
„Das Beſte an dieſem Feſte iſt die
Jdee Auch die Hockeyſpieler ſollten nun
beweiſen, daß ſie in dieſem andersartigen
Sportzweig ebenfalls zu beſtehen vermögen.
Und ſchon knallt der erſte Startſchuß:

Bei der Fülle der zum Austrag gelangen-
den Konkurrenzen iſt es ſchwer eine beſonders
hervorzuheben, zumal faſt durchweg recht
gute Leiſtungen erzielt wurden nicht zu-
letzt auch von unſeren Merſeburgern!

Alle Lauftonkurrenzen blieben bei uns,
99 oder MHC leglen Beſchlag darauf. Be
ſonders der MHC, e auch mit der zahlen-
mäßig ſtärkſten Mannſchaft antrat, konnte
ſämtliche Staffeln an ſich bringen. Eine fa-
moſe Leiſtung!

Ebenſo ſah die Sprintſtrecke und überraſchend
auch die Langſtrecke einen MHCer (All-
ſt ä d t) in Front. 99 dagegen dominierte im
400- u nd 1500-m-Lauf ſowie Diskuswurf, ja
Schirgel (99) vermochte dreifacher Sieger
zu werden (Kugelſtoßen, 400 m, Dreikampf).
Nicht zu vergeſſen auch die 99er Mädels, die

nur drei an der Zahl die ſtarke Kon-
kurrenz ſiegreich aus dem Felde ſchlugen und
die MHC-Damen, die den Löwenanteil der
Siege davontrugen! Der Veranſtalter Neu-
röſſen konnte mit einem überraſchend guten
Durchſchnitt aufwarten. Eine Leiſtungsſteige-
rung gegen das Vorjahr war unverkennbar.

GeeeeeStuck nach England eingeladen.

Der bekannie deutſche Autorennfahrer, Europa-
bergmeiſter Hans Stuck, hat eine Einladung nach
England erhalten, um an dem am 30. September
ſtattfindenden Shelsley Wolſh-Bergrennen teilzuneh-
men. Dieſes Rennen iſt ein Original, denn es führt
über die kurze Strecke von nur 1000 Yards und wurde
von Stuck bereits einmal, im Jahre 1930, gewonnen.
Bei dieſer Gelegenheit ſchuf Stuck auch den heute noch
beſtehenden Streckenrekord von 42,8 Sekunden. Man
darf geſpannt ſein, ob bis zum Termin dieſes Ren-
nens ſchon Stucks neuer Rennwagen fertiggeſtellt iſt,
der bei den Werken der Auto-Union vor der Vollen-

a44ä, Brachmann (MHC), Schötz.

Zum Schluß ſei die Leiſtung eines alten
Kämpen hervorgehoben, des 9ers Mum-
melthey. Was dieſer an Kampfgeiſt zeigte
war ſchlechthin vorbildlich, wie ſeine Leiſtun-
gen. Auch er wurde dreifacher Sieger, über
100 m in 12 Sek. (beſſer als die Herren
beiſtung!!“), im Weitſprung 5,32 m und im
Dreikampf der alten Herren.

Mit der Siegerverkündigung und anſchlie-
ßendem Tänzchen nahm die Veranſtaltung
nach wohlgelungenem Verlauf ein „ſpätes“
Ende.

Das ſporkliche Geſchehen:
Herren: 100 m: Ruppe (MHC) 12,1, Haa

ke (MHC) 12,1, Mäcke (Bitkerfeld) 12,5.
400 m: Schirgel (99) 56,8, Bauer (99) 56,8,
Dannenberg (99) 57,2. Das Feld war ſchwach
beſetzt. Die 9er hatten nur Krauſe (MHC)
aus dem Felde zu ſchlagen. 1500 m: Dan
nenberg (99) 4:35,5; Maier (Röſſen) 41:49,3.
Nur drei Mann ſind am Start. Der Blau-
gelbe läuft unangefochten zum Ziel. 30900
Meter: Altſtädt (MHC) 9:45,4, Richter (99
10:05,8. Richter konnte ſeinen Vorjahrsſieg
nicht wiederhoren; der MHEer lief ein fa
moſes Rennen. Hochſprung: Strantz (Röſ-
ſen) 1,60, Vorpahl (99) 1,48, Dannenberg (99)
1,45 m. Weitſprung: Ruppe (MHC) 5,59,
Mennicke (Röſſen) 5,52, Schötzig (MHC) 5,42.
Die Sprungleiſtungen waren vom Hochſprung-
ſieger abgeſehen, durchgehend wider Erwarten
ſchlecht. Kugelſtoßſen: Schirgel (99) 10,62,
Strantz (Röſſen) 10,38, Schötzig (MHC) 10,24.
Schirgel iſt noch immer ſehr unbeſtändig; er
beherrſcht die Technik noch lange nicht
Diskus: Bauer (99) 30,90, Ruppe (MHC) 29 m
Schirgel (99) 28,53 m. Dreikampf: Schirgel
(99) 2. Ruppe MHC), 3. Schötzig (MHC).
Schirgel gewann nur mit einem Punkt Vor-
ſprung.

Damen: 100 m: Oels (MHC) 14,5, Kluge
(ATC) 14,6, Borchmann (MHC) 14,7. Die Fa
voritin Handtke kam durch Ausbleiben um
den Sieg und die nächſte Anwärterin Wäick
blieb im Startloch ſitzen. Weitſprung: Wick
(99) 4,50, Handtke (MHC) 4,45, Kluge (ATC)
4,35 m. Die Leiſtungen wie bei den Herren
reichlich ſchlecht! Kugelſtoßen: Borchmann
(MHC) 8,58, Opitz (MHC) 7,70, Wick (99)
7,62 m. Schlagball: Wick (99) 55,50, Spie-
kermann 55,50, Kruge (ATC) 47 m. Die Mäd-
chen warfen beſſer! Dreitampf: 1. Wick(99) 2. Handtke (MHC), 3. Borchmann (MHC)

Alte Herren: 100 m: Mummelthey (99)
12,0, Croſta (Röſſen) 13,0, Dr. Wuttke (TuH C)
13,1 Sek. Mummelthey gewann überlegen und
hätte auch im Herrenlauf eine gewichtige Rol-
le geſpielt. Weitſprung: Mummelthey (99)
5,32, Dr. Wuttke (TuHC) 4,98), Hofmann
(Schwarzweiß) 4,94 m. Kugelſtoßen: Gäs
heler 9,87, Hofmann (Schwarzweiß) 9,04, Mum
melthey 8,93. Dreikampf: 1. Mummelthey
(99), 2. Hofmann (Schwarzweiß).

Knaben 21 ſp. 50 m: Gatlermann (Tu
HC) 7,0, Ehlert (TuHC) 7,2, Hertel (MHC)
7.5 Sek. Weitſprung: Gattermann (TuH
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vall: Gattermann (TuHC) 57,60, 2. Schötz, 3.
Brachmann (MHC). Dreikampf: 1. Gatter-
mann (TuHC), 2. Brachmann (MHC).

Knaben 19/20: 50 m: Panſel (TuHC) 7,1,
ertel (MHC) 7,5.

Weitſprung: Panſel (TuHC) 474, Borsdorf
(MHC) 4.35, Hildebrandt 4,27. Schlagball:
Panſel (TuHC) 60,00, Franzel (MHO) 57,00,
Hertel (MHC) 55,40. Dreikampf: 1. Pan
ſel (TuHC), 2. Hertel (MHC) und 3. Bors-
dorf (MHC).

Mädchen re 59 m: Mackeldey (MHC)
und Jftiger (99) 7,8, Bartoſyek 8,3. Weit-
ſprung: Jftiger (99) 4,05, Macke.dey (MHC)
400, Bartoſyek. Schlagball: Mackeldey
G 45,00, Jftiger (99) 36,00, Wiehe (MHC)

Sreikampf: 1. Mackeldey (MHC), 2. Jftiger
(99). Mädchen 17/18: 50 mn: Franke (99)
76, Klaube (Schwarzweiß) 7,9, Buſchendorf
(99). Weitſprung: Franke (99) 4 45, Klaube
(Schwarzweiß) 3 75, Buſchendorf (99). Ku-
gelſtoßen: Franke (99) 6,84, Buſchendorf (99)
6,77, Klaube (Schwarzweiß). Schlagball:
Walter (Röſſen) 56,00, Buſchendorf (99) 47,30,
Franke (99). Dreikampf: Franke (99).

Jugend 17/18: 100 m: Müller (TuHC)
12,8, Sperling (TuHC) 13,0, Leſſel (TuHC).

Weitſprung: Schulze (TuHC) 5.00, Grothe
(TuHO) 4,88, Sperling (TuH 4,85. Kugel
ſtoßen: Stucke (Bitterfe:d) 9,80, Sperling (Tu
HC) 8,50. Dreikampf: 1. Sperling (TuHC),
9. Leſſel (TuHC) Jugçend 15/16: 100 mm:
Schneider (TuHC) 12,2, Schulze (TuHC) 12,4,
Franke (Bitterſeld). Weitſprung: Schulze
(TuH C) 5,60, Bennemann (Schwarzweiß) 5,16,
Schneider (TuHC). Kucelſtoßen: Benne-
mann (Schwarzweiß) 9,85, Schneider (TuHC)
970, Schulze (TuHC) 9,30. Dreikampf:
1. Schulze (TuH C), 2. Schneider (TuHC), 3.
Bennemann (Schwarzweiß).

die deutſche Mannſchaft gegen England.

Hr. Ritter v. Halt hat für den am Sonnabend,
19. Auguſt in London ſtattfindenden Länderkampf
gegen England folgende Mannſchaft aufgeſtellt:
110 Yards: Borchmeyer, Hendrix; 220 Yards: Borch-
meyer, Schein; 440 Yards: Voigt, Metzner; 880 Yards:
König, Paul; engl. Meile: Kaufmann, Würker: drei
Meilen: Syring, Gebhardt; 120 Yards Hürden:
Wegner, Welſcher; Hochſprung: Bornhöfft, Martens;
Weitſprung: Long, Leichum; Stabhoch:
Schulz-Berlin; Kugel: Sievert, Hirſchfeld
Sievert, Hirſchfeld: Olympiſche Staffel:
Schein, Hendrix, Mertens.

Klubdreikampf im Waldbad.
96-Halle ſiegt vor Weißenfels und Leung.

Das Waldbad ſtand am Sonntag im
zeichen eines Klubdreikampfes, zu dem der
Schwimmverein 1931 Leunaga die Vereine
Saale 96 Halle und Neptun Weißenfels
eingeladen hatte. Wie vorauszuſehen war,
konnte Halle in allen Konkurrenzen ohne
Mühe den erſten Platz beſetzen. Leuna hatte
gegen die ſtarke Konkurrenz einen ſchweren
Stand, zog ſich aber immerhin ehrenvoll
aus der Affäre. Leider waren die Damen
Wettbewerbe nur durch Saale 96 beſetzt,
ſo daß in dieſen Staffeln der Reiz des
Kampfes fehlte. Die Kunſtſprünge, auch über-
wiegend von halliſchen Schwimmern ausge-
führt, fanden ganz beſonderes Jntereſſe, unter
ihnen vor allem ein vorzüglicher 1 Salto
vom 10 Meter-Turm. Die Waſſerballſpiele
ſahen ebenfalls dreimal Halle als Sieger
und zwar immer ſehr ſicher und überlegen.
Die er Knaben ſchlugen die Leunger mit
3:1 (2:0), die 2. Mannſchaft die 1. der
Leunger mit 7:0 (4:0) und die 1. Mannſchaft
die gleiche von Neptun mit 7:1 (4:0). Die
Herrenſtaffeln galten zugleich als Verbands-
pflichtleiſtungen. Danach errang Saale 96
insgeſamt 385,1 Punkte, Neptun 314,6 Punkte
Leung 230,5 Punkte.

4 X 100 Meter-Kraulſtaffel für
Herre n: 1. Halle 4.48.5 Min. 131,5 Punkte,
2. Weißenfels 5,10 Min. 110 Punkte, 3. Leuna
5,43 Min. 77 Punkte.

4 x 50 Meter KnabenBruſt-ſchwimmen: 1. Halle 2,55,8 Min. 2.
Weißenfels 3,10,4 Min., 3. Leuna 3,12 Min.
„„4 X 100 Meter Damen Kraul-
ſchwimmen: Halle ohne Konkurrenz 6,30,2
3 100 Meter Rückenſchwimmen
für Herren: 1. Halle 435 Min., 85 P.
2. Weißenfels 4,48,2 Min., 71,8 P., 3. Leuna
5,12,5 Min., 47,5 P.

X 100 Meter Damen-Rücken-
ſchwimmen: Halle ohne Konkurrenz 5,42,3

4 X 100 Meter Bruſtſtaffel für Herren:
J. Halle 6,02 Min., 119,8 P., 2. Weißenfels
6,1422 Min., 105,8 P., 3. Leuna 6,35 Min.
85 Punkte.

4 mal 50 Meter Kraulſtaffel: 1.
Halle 2337 Min., 2. Leuna 2,44,8 Min. 3. Wei-
ßenfels 2;55 Min.

1 mal 100 Meter Damen-Bruſt-
taffel: Halle ohne Konkurrenz 7,33,1 Min.
g 3 mal 100 Meter Rücken-, Bruſt und
Kraulſchwimmen für Herren: 1. Hallet „2 Min., 48,8 Punkte, 2. Weißenfels 4,33
Min., 27 Punkte; 3. Leuna 4,39 Min., 21 P.

3 mal 100 Meter Rücken-, Bruſt-
n. Kraulſchwimmen für Damen: Halle
ohne Konkurrenz 5,18 Min.

Vereinsnachrichten.

7nSpV. Röſſen e. V. Handball Ab-
eilung. Am Dienstag, 20 Uhr, findet im
Hereinsheim eine Spielerverſammlung ſtatt.
Alle Mitglieder der Abteilung und diejenigen
die Handball ſpielen wollen, müſſen unbe
dingt erſcheinen.

Wegener,
Diskus:
Metzner,

Preußen und Keumark in Fronk
Im Sonnabendſpiel trennen ſich 96 und 99 0:0. Neumark ſchlug 5chwarzGelh hoch

mit 5:0. Beachlicher Sieg der Preußen über TuR. Weißenfels. Beung Grang 1:1

Die Spiele der heimiſchen Liga hielten das
nicht ganz, was man ſich von ihnen verſprach
Nachgetragen ſei zunächſt, daß ſich Neumark
ſchon am Freitagabend einen hohen Sieg
über Schwarz-Gelb Weißenfels holte, der er-
neut beſtätigt, daß die Spielvereinigung wie-
der die alte Kampfmannſchaft zu werden
verſpricht. Dagegen gelang es unſerm Sport-
verein am Sonnabend nicht, den augenblick-
lich gar nicht mehr in Form befindlichen
96ern beizukommen. Uns ſcheint, daß 99 mit
ſeiner jetzigen Aufſtellung noch längſt nicht
das Richtige getroffen hat. Unſere Preußen
fackelten mit dem Weißenfelſer TuR. nicht
lange und brummten ihm eine Niederlage
auf, die dem Kampfgeiſt der Schwarz-Weißen
das beſte Zeugnis ausſtellt.

99 VfL. Halle 96 0:0
Am Sonnabend abend ſtanb en ſich auf dem

9er-Platz, vor einer den Leiſtungen des
Spieles entſprechenden Zuſchauerzahl, beide
Mannſchaften gegenüber. Nachdem unſere
er am vergangenen Sonntag gegen den
ſpielſtarken SC. Apolda ſo gut abceſchnitten
hatten wurde man von den am Sonnabend
gezeiglen Leiſtungen umſomehr enttäuſcht.
Aber auch nach dem von 95 vorgeſührten
Spie! iſt es uns Leſcht er lür ich, daß die Blau
roten gegen den Liganent i Schkeuditz ver-
loren haben. Wohl gaben ſich auf der einen
Seite Franke Bach, Stah Vrödel und Kilian
und auf der anderen Dr. Züntzſch, Troll,
Krampe und Rockſtroh die redlichſte Mühe
um etwas Leben in das Spiel zu bringen,
fanden aber bei ihren intereſſelos und faul
ſpielenden Mitſvielern wenig Gegenliebe. Be
de Stürmerreihen waren ſo minderwertig,
daß Rodeck und Groſſe im Tor nur wenig ein
ſie brauch en. Wenn ſich beide Mann-
chaften nicht bald auf ihr früheres Können

l gehen.

beſinnen und ſich zur einer geſchloſſenen
Einheit zuſammenfinden, wird es für ſie in
den kommenden Verbondſpie en böſe aus-
e Und zweitens müſſen ſich die Spie-

r einmal überlegen daß die zahlenden Zu-
ſchauer für ihr Geld etwas ſehen wollen.
Schiri Geiler (VfL.) paßte ſich dieſen
Leiſtungen gut an! Es wurde zeitweilig
Handball geſpielt, vom Schiri aber nicht
geſehen.

Reumark--chwarzGelb Wßfls. 5:0
Der erſatzgeſchwächten Spielvgg. Neumark

gelang es Schwarz-Celb Weißenſels auf ei-
genem Platze mit 5:0 zu ſchlagen. Neumarks
Revanche für die im Vorjahr erlittene Nie-
derlage, iſt alſo durch dieſen eindrucksvollen
Sieg vollauf geglückt. Jn allen weiteren
Spielen einen ſolchen Kampfgeiſt und die Elf
wird Siege ernten. Den Neumärkern, die
in der 1. Halbzeit ein erſtklaſſiges Spiel
vorführten, gelang ſchon in der erſten Vier-
telſtunde durch den in Hochform ſpielenden
zabbert eine 2:0 Führung. Weißenfels ver-

ſucht es mit Durchbrüchen, die entweder von
Neumeorks Läuferreihe abgeſtonpt oder aber
von der en eſſen Hintermannſchaft gemeiſtert
wurden. Noumark läßt wicht nach, ſondern
bringt das Weißenſe ſer Tor auch weiterhin
in Gefahr. Kurz vor Halbzeit iſt es Haring
der aufs Tor loszieht; ſeine Flanke verwan-
delt Reinsberger direkt. Nach Halbzeit än-
dert ſich das Bild, allerdings zu Gunſten
der Weiße iſelſer. Neunarks Hintermannſchaft
hat jetzt Gelegenheit, voll aus ſich herauszu-

Oft brennt es vor Neumarks Tor,
aber ſtets iſt es Galander, vorteilhaft unter-
ſtützt von ſeinen be'den Verteidigern, der
ſämtliche Flanken und aufs Tor gegebene
Bomben unſchädich macht. Fünf Minuten
vor Schluß ſtellt Neumark durch Gromball
und Gabbert das Endergebnis her.

Preußen--TZuR. Weißenfels 6:3(3:2)
Meiſter fünffacher Torſchütze. Klubkampf endet 20 9 Toren für Preußen.

Trotz der geſtern herrſchenden großen Hitze
hatte ſich doch eine ſtattſiche Zuſchauerzahl
auf dem Preußenplatze eingefunden, die
Zeuge eines von der erſten bis zur letzten
Minute ſpannenden und harten Kampfes
wurden. Das unſere Preußen den verdienten
Sieger ſtellten, iſt in der Hauptſache der in
der Beſetzung Heſſelbarth--Kunth-- Weiſe ſpie-
benden Läuſerreihe zu verdanken, die geſtern
im Aufbau- ſowie Störungsſpiel hervorra-
gende Arbeit leiſtete. Jm Sturm waren es
Albrecht und Meiſter, die für das nötige
Tempo ſorgten.

Vor allem aber war es Meiſter, der
geſtern fünf ſchöne unhaltbare Tore auf
ſein Konto brachte und ſomit erheblichen
Anteil an dem zahlenmäßig ſicheren Sie-
ge hat.

Thon und Bretſchneider 2 konnten nur in der
1. Hälfte gefallen da ſie in der zweiten dem
Tempo zum Opfer fielen. Sehr ſchwach war
Wege, der durch ſein vvieles Reden das
Spielen vergißt. Jn dem mit Raſpe, Bock
und Tänzer ſpie ſenden Schlußdreieck konnte
nur der Letztere reſtlos überzeugen, da Bock
ziemlich oft über den Ball trat und Raſpe zu
leichtſinnig ſpielte. Die Weißenfelſer ſtellten
eine den Preußen körperlich weit überlegene
Kampfmannſchaft, die aber zu ihrem eigenen
Leidweſen im Sturm nicht ſchießen konnte.
Seine beſten Spieler hatte TuR. im Vertei-
digerpaar, rech en Läuer und Halbrechten, ſo
wie in dem früheren VfL.er Vollmer, der
aber in Weiſe einen aufmerkſamen Betreuer
gefunden hatte. Wenig überzeugend war auch
die Leiſtung des Schiris Richter (Giebichen-
ſtein), der ſeine Entſcheidungen immer viel
zu ſpät traf. Wie die Tore fielen Bei einem
Durchbruch des linken TuR. Flügels tritt
Bock über den Ball und Tänzer kann gerade
noch zur Ecke lenken. Die gut getretene Ecke
wird ſchlecht abgewehrt und vom TuR. Mittel
ſtürmer zum 1:0 eingeſchoſſen. Wieder iſt es
die linke Seite die Weiſe und Bock überſpielt
hat ſo daß der LA. aus kurzer Entfernung
auf das Tor ſchießen kongzte. Raſpe der
nur mit einer Hand leichtſinnig nach dem
Ball ſchlug, hätte dieſes Tor verhindern müſ-
ſen. Auf der Gegenſeite iſt es Albrecht, der
einen von Bretſchneider zugeſpielten Ball
gut aufnimmt und ſchön vors Tor legt, wo

bereitſtehende Meiſter direkt zum 2:1
verwandelt. Für den Ausgleich ſorgten Wege
und Bretſchneider. Letzterer hatte ſich ener-
u durchgeſpielt und ſchön zur Mitte ge
lankt, ſo daß Wege mühelos einſenden konnte
Wenig ſpäter ſchießt Weiſe aus dem Hinter
halt einen Ball hoch aufs Tor und der von
der Sonne geblendete Torwart ſchlägt Meiſter
den Ball vor die Füße, der kurz entſchloſſen
ur 3:2-Pauſenführung einſchießt. Nach dem
echſel erzielten die Weißenfelſer kurz hin

einander zwei Ecken. Die zweite Ecke die ſehr
laſch getreten war führte dadurch zum Aus-
gleich daß Bock über den Ball trat und dieſer
von Tänzer ins eigene Netz prallte. Jm Ge
genangriff hält der TuR. Torwart einen
vom Schiri unberechtigt verhängten und von
Brettſchneider ſchlecht geſchoſſenen Elfmeter.
Ein Mißverſtändnis in dem TuR. Schluß-
dreieck bringt Preußen die 4:3- Führung. Al
brecht hat einen Ball zur Mitte geflankt,
der nach Angabe der Weißenfelſer ſchon die

Linie überſchritten hatte, Meiſter ließ ſich

nicht beirren und ſchoß den Ball ins Tor.
Trotz aller Reklamationen der Weißenfelſer
erkannte der Schiri das Tor an. Wieder iſt
es Albrecht, der ſeinem Läufer davongelau-
ſen iſt und den Ball vors Tor flankt, wo
Meiſter mit Bombenſchuß auf 5:3 erhöht.
Bei einem Fernſchuß Albrechts wobei ſich
ſämtliche Preußenſtürmer mit Nachſchüſſen
beteiligten, gelangt der Ball endlich zu Mei-
ſter, der ihn plaziert zum 6. Tor über die
Linie beförderte. Trotzdem das Eckenverhält-
nis 9:6 für Weißenfels lautet, iſt der Sieg
der Preußen auch in dieſer Höhe ver-

ient.

TuR. Alte Herren rekken die die Ehre

Preußen Al e Herren TuR. Weißenfels 3:5.
Die AH. der Weißenfelſer retteten die

Ehre ihrer Vereinsfarben. Sie ſtellten eine
eingeſpiertere und noch beweglichere Elf, die
verdient ſiegte.

Preußen Reſ. TuR. Weißenfels 7:1.
Die Preußen knüpften in dieſem Spiel

an ihre vor der Pauſe gezeigte Form anund ſiegten verdient. Leider mußte der Schiri
in dieſem Spiel zu mehreren Herausſtellun-
gen auf Seiten der Weißenfelſer greifen.
Preußen 3. ſchlug TuR. Weißenfels 3. mit
4:0 überzeugend. Der Klubkampf zwiſchen
Preußen und TuR., der von jeder Partei
mit vier Mannſchaften beſtritten wurde, en-
dete mit einem Geſamttorreſultat von 20:9
für unſere Preußen.

Beung--Granga 1:1 (1:
Obwohl die Geiſeltaler ohne ihren LA.

Jftiger anzutreten gezwungen waren, ſpiel-
ten ſie doch um 90 Prozent beſſer als ge-
gen Neumark. Erſtmalig wirkten Sachſe und
Gaudig 2 mit, der als Mittelläufer präch-
tige Figur machte. Wenn es trotzdem nur
zu einem Unentſchieden langte, ſo lag das
zunächſt an dem von Grana geſtellten ſchlech
ten Schiedsrichter der jede weitere Erfolgs-
möglichkeit dadurch verhinderte, daß er am
Strafraum faſt regelmäßig abpfiff. Zum Zwei
ten ſpielten die Saale-Elſtergauer ſo hart,
daß alle Beunger Spieler mehr oder weniger
verletzt nach Hauſe fuhren. Die Herausſtellung
Hungers eine halbe Stunde vor Schluß war
Hollkommen unberechtigt. Beuna Kn.Grana 3:5 Beuna 3.--El. Mücheln 2. 1:3;
Beuna 2. Meuſchau 2. 5:2; Beunas Alte
Herren verloren mit zehn Mann ſpielend ge
gen Freienfelde 2:3.

LZöpitz 2. Günthersdorf 2. 5:1.
Beide Mannſchaften trafen ſich geſtern auf

dem Löpitzer Sportplatz im Freundſchafts-
rin Die Löpitzer ſchlugen die Gäſte ver

Wehrſpork-Pflichtturnjahr.
Wer muß Wehrſport treiben? Ueber die

Arbeitsdienſtpflicht.
Daß auch in den kleineren Vereinen die Zeichen

der Zeit richtig erkannt ſind, beweiſt der Turnverein
Jahn Trotha, der alle Mitglieder und Freunde derTurnſache zu einem Vortragsabend am Mittwoch,

ää

Nummer 188

Reichsadler“, Trothaer Str. 15 einlädt. Der z
wart der Halliſchen Turnerſchaft E. Flügel wird ü
Wehrſport und Pflichtturnjahr und der Gauführer
E. Klinck vom Arbeitsdienſtlager HalleTrotha über
Arbeitsdienſtpflicht und freiwilligen Arbeitsdienſt
referieren. a die beiden Vortragenden als vorzüg
liche Sachkenner bekannt ſind, weder Trinkzwang be
ſteht, noch Eintritt erhoben wird, im übrigen völlig
freie Ausſprache zugefichert iſt, iſt dem veranſtalten
den Verein ein volles Haus zu wünſchen.

Leipziger Schlachtviehmarkt.
vom 14. Auguſt

Auftrieb: 679 Rinder (dav. 123 Ochſen, 215 Bullen
257 Kühe, 84 Färſen, 317 Kälber), 1004 Schafe,
2349 Schweine, zuſammen 4379 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 35 Rinder
20 Kälber, 223 Schafe, 295 Schweine.

Ochſen 34 36, 30 83, 25 80 i
Ochſen
Bullen 32 33 29-31 26-28 24-25
Bullen (31-32 28--30 25-27
Kühe 30--31 27-29 22--26 15 21 c
Kühe( 31 32 27--29 22—-26 15-21,
Färſen 34 36 30--33
Färſen
Kälber 43-45 40 42, 35 39, 30 24,
Kälber (41 .43 88 40 34--37. 30--33
Schafe 34-36 36 38 30 33

Schafe 32 34 22--25
Schweine 40 41 41--42 39--40. 34 38,

S 35 40,Schweine 4142 4243 40--41 38 39
r 7

Geſchäftsgang: Rinder langſam, Kälber mittel,
Schafe gut, Schweine gut.
Aberſtand 110 Rinder (dav. 40 Ochſen, 20 Bullen
40 Kühe, 10 Färſe, Kalben), 74 Schafe,
150 Schweine.
Die Ziffern in Klammern ſind die Preiſe des

vorhergehenden Schlachtviehmarktes.

Die tüchtige Minna. „Um Himmels willen,“
ruft entſetzt die Hausfrau, „Minna, wo iſt
denn der Kanarienvogel hin?“ „Wie ſoll ich
denn das wiſſen,“ brummt die tüchtige Un
ſchuld vom Lande. „Wie ich eben mit dem
Staubſauger den Käfig gereinigt habe, da
war er noch da.“

Gewinnauszug
5. Klaſſe 41. PreußiſchSüddeutſche

(267. Preuß.) Staats- Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne er und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden J

Abteilungen I und II

4. Ziehungstag 12. Auguſt 1933
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 50000 M. 118269
14 Gewinne zu 5000 M. 42832 135053 212024

231670 282520 287159 293120
24 Gewinne zu 3000 W. 38221 52267 69811 72375

151316 179488 219120 256015 277727 287652
324924 398075

52 Gewinne zu 2000 M. 3765 8968 13852 24958
30105 48449 52172 71523 78915 81683 109725
126103 140208 182665 205621 210649 232650
233465 268230 272895 281403 336647 340056
361409 388369 396621

110 Gewinne zu 1000 M. 7683 9705 20712 24480
26476 29041 31350 33109 40902 44372 4514853115 56676 75447 78441 80711 84961 65012
92595 94378 99121 103485 104178 110436 135543
147907 160862 161606 165709 1716509
194119 201667 207993 214946 222514
241312 243069 243359 250574 260354
318770 327666 333633 344336 345562
369361 369648 378234 381038 381408

190 Gewinne zu 500 M. 929 12645 12915
17006 27999 40798 40832 47705 47856
56233 63086 67336 76578 78601 85148

96947 99562 100421 100424
1 2106 131885 1332

365995 367423 372944
385695 390260 391075 392030 399122
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Gewinne zu 10000 M. 231519
G Gewinne zu 5000 M. 64159 204390 338300

34 Gewinne zu 3000 M. 693 8288 32701
45290 46435 565523
122109 125354 176354 225810 285090 35025448 Gewinne zu 2000 M. 9194 13390 136821 31600
33410 36797 47584 71264 74152 80585 87834
140975 177988 180972 209981 231715 8770
295889 321816 323937 358935 375754 379149
39

16388

O J

4900
106 Gewinne zu 1000 M. 10114 2

30166 37239 41088 42323 62277 62517
92201 103434 104143 11 0 126044 1

681 16897 233184

342778
372130 372262

390723 3898532
194 Gewinne zu 500 M. 3979 4691 6113

18857 18923 270656 28776 38161 39155
46997 658807 60765 62546 66439 69139
73110 92812 93013 93100 94247 294811
103882 106413 107228 11 7 11 2 1



Gott rief unser M
Emilie Eckardt

geb. VeISGS
in sein Reich.
Merseburg, den 12. Aud, 1933
Erwinstraße s

Die Hinterbliebenen

Beerdigung Dienstadg, den 15. AuG.,
Von der Kapelle desum 17 Ohr,

Altenborger Kirchhofes.

tterchen

Am Sonnabend, abend 18 Uhr, entschlief sanft nach
kurzem Krankenlager unsere liebe Großmutter, Mutter,
Schwiegermutter, Urgroßmutter und Tante

verw. Pauline Kuncdius
geb. Lorenz

im fast vollendeten 85. Lebensjahre.

Im Namen aller
Walter Reinhard u. Frau

Meuschau, den 14. August 1933.

Beerdigung findet am Dienstag, den
15 Uhr, vom Trauerhause aus statt.

Hinterbliebenen

15. August 1933,

Beerdigungs anstalt

„Pietät“
Aichard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Prd- u. Feuerbestattung
Auskunft wird kostenl os erteilt

Leichenautos s Sarglager

Geschäftrtelled. deutsch. ierolds

Todesfälle
Weißenfels

Hermann Winkler

Naumburg
Oetavio Bernſtein, Geh, Juſtiz-
rat, Beerd. 15. Aug., 15 Uhr
Rud. Kummert, 84 J-

Querfurt
Franz Bittner, Eiſenbahn-Jnv.
75 Jahre, Beerd. 15. Auguſt,
5 Uhr

Naundorf
Ferdinand Sauer, 72 Jahre,
Beerd. 14. Auguſt, 15 Uhr

Mücheln
Luiſe Beyer, 71 J.

Zwangsvollſtreckung. Verſteigert wird
am 22 Auguſt 1933, 10 Uhr, an der Ge-
richtsſtelle Poſtſtr. 16, Zimmer 32, dasdem Glaſermeiſter Reinhold Schmidt ge

hörige Wohnhaus mit Hofraum und
Hausgarten, Torfſtälle, Werkſtatt mit
Waſchhaus, Torfſtälle und Niederlage,
Merſeburg, Sand 34. Gebäudeſteuer-
nutzungswert 1234 M.

Das Amtsgericht in Merſeburg.

Die Stil- Küche

IILCCCC Du
ist das Ereignis von heute
und morgen!

Deutschen Holzbildhauern Arbeit zu
geben ist eine vornehme und schöne
Verpflichtung!
Die Kunden sind begeistert!

Wirklich vornehm und doch so preis-
wert, daß selbst der weniger Be-
mittelte sich ein solch schönes Stück
erwerben kann!

Sehen Sie sich bitte die Modehe an.

-Sehltze, Inh. 9. biesele
Movebut9 Entenplan 9

Kirchl. Nachricht.

Dom Getraut:
Der Kraftwagenbei-
fahrer Conrad Kruſe
und Frau Erna geb.
Hündorf. D. Kraft-
wagenführer Rudolf
Thomas und Frau
Gertrud geborene

Blaſchick. D. Reichs
bahnbetriebsaſſiſtent
Willy Thinius und
Frau Elſe geb. Adam

Stadt. Getauft:
Elfriede, Tocht. des
Friſeurs Bornemann
Eva, T. des Stell-
machers Wiemann.
Beerdigt: Chriſta, T.
d. Maſchiniſt. Lippa.
Die Ehefr. d. Rentn
Manigk. D. Tiſchler-
meiſter Scherz. Frl.
Gertrud Ernſt. Der

Landesbürodiätar
Eilers.

Altenburg. Ge
tauft: Klaus, Sohn
d. Lehrers Neuthor.
Günter. Sohn des
Angeſtellt. Peuſchel.

17 18 jährigen
Melkerlehrling

ſtellt ſofort ein
Aelkermeiſter

R. Hiſcher, Kriegs-
dorf bei Merſeburg.

Dienſtmädchen

welches melk. kann,
für Landwirtſchaft
ſofort geſucht.

Groß-Kayna,
Dorfſtraße 3.

T

von
Mk. 16. an.

Möbel-Harnisch
Oelgrube I.

Alte, gutgehende

Bäckerei
mit Grundftück und
guter Kundſchaft in
Stadt v. 30000 Ein-
wohn., Nähe Halle-
S., ſofort zu ver
kaufen oder zu ver
pachten. Off. unt.
C 3272 Geſch.

Kl. Grundſtück
Nähe Merſeburg, ſof.
zu pachten geſ. Off.
unt. C 3271 Geſch.

Zimmer
leer oder möbliert,
mit Kochgelegenheit,
zu vermieten.

Neumarkt 6.

Möbl Wohn
und öchlafzimmer
ſofort zu wermieten.

Friedrichſtr. 82.

Starkbewurzelte
ſortenechte, krankheitenfreie

Erübeeroflanzen

bei Albert Trebst
Gartenbaubetrieb Nordſtr. 12
Blumenhaus a. Gotthardteich

Ab heute! Jn

Darſteller.

6 Uhr.

Schickſal kennen lernen.

Neuaufführung!
Liane Haid Willy Forſt in

Das Lied ist aus
Adieu, mein kleiner Gardeoffizier, Adieu!

Ein Meiſterwerk der Ton-Film-Kunſt.
der zum Erlebnis wird durch außerordentliche Kunſt der

Dieſen Film ſehen, heißt Frauen und ihr
Dazu das gute Beiprogramm

ſow. die neueſte Emelka-Ton-Woche. Kaſſenöffnung
Anfang 6.30 und 8.30 Uhr

Ein Spitzenfilm

Kammerſichtspieie
Ab heute

rungenkranke
erhalten kostenlos des Buch „Lungen-
eſden und ihre erfolgreiche Bekämpfung
Mit Rezept, Verhaltungsmebregeln und
Berichten von überraschenden Erfolgen

Gleich falls Kosfenlos
wird eine Probe eines glösnzend bewöhrt.
Mittels mitgesandt. Senden Sie lhre
Adresse an Dr. Boether G. m. b. H., There-

ientrebe 75, Manchen. 125

Leipzig
Wellen'änge 389,6

Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.

8.00: Funkgymnaſtik für Hausfrauen,
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldunger

und Verkehrsfunk.
9.55: Nachrichtendienſt.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten,
konzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß ar
Wetterbericht und Zeitangabe.

13.00: Nachrichtendienſt u. Tagesprogramm
13.15: Lieder und Balladen (Schallplatten)
14.00: Nachrichtendienſt.
15.00: Drei kleine Erzählungen von H. C

6.00:
6.20:

von Maſſow.
15.15. Das naſſe Frühjahr im Gemüſe

garten; Landwirtſchaftsrat Johanne
Schomerus, Dresden.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.

Dazwiſchen 17.00: Deutſche Naturſchutz
gebiete; Dr. Hermann Böhme, Dießen

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wettervorausſage u. Zeit
angabe

18.00: Geſpräch über den weiblichen Arbeits
dienſt; Elſe Böſel, Halle (Saale).

18.30: „Der Rundfunk gehört dem ganzen
Volke!* Eine Vorſchau auf die kom
mende Jubiläums-Funkausſtellung; Frit
Lindenberg, Halle (Saale).

18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation

Mecklenburg eine deutſche Landſchaft
Eine Hörfolge. Leitung: Dr. Han
Böttcher.

20.00: Funkbreitl. Leitung: Hans Pete
Schmiedel.

21.00: „Peter Marquardſens 25. Luftſieg.
Hörſpiel von der deutſchen Jugend in
Weltkrieg.

21.40: Johannes Brahms. Trio für Kla
vier, Violine und Violoncello. Geſpiel
vom Weimarer Trio.

22.15: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 24.00: Zur Unterhal
tung (Schallplatten).
Dazwiſchen 23.00: Hörbericht von
Schwimmländerkampf Deutſchland gege
Ungarn in Budgapeſt.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Wiederholung der wich-
tigſten Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für
die Landwirtſchaft. Anſchl.: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert.
8.00: Sperrzeit.
8.35: Gymnaſtik für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: „Eine Seeamtsverhand-

lung.“ Hörſpiel von Rudolf Kinau.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der deutſche Film, wie er war und

wie er ſein wird; Curth Belling.
11.45: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall-
platten).
Anſchkießend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Sperrzeit.
13.55: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des Mittagskonzertes

(Schallplatten).
15.00: Jugendſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Das W. Lena Chriſt: „Der

Guldenſack“ n16.00: ochmittagekonzert aus Leipzig.

17.00: Für die Frau.
17.20: Lieder von Heinrich Sattler (1811

bis 1891).
17.40: Muſik unſerer Zeit.
18.00: Das Gedicht.
18.05:. Der Erneuerungsbau der evan-

geliſchen Kirche und die Landgemeinde;
Pfarrer Eckert, Zoſſen.

18.30: Politiſche Zeitungsſchau des Draht-
loſen Dienſtes.

18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.
Mecklenburg eine deutſche Landſchaft.
Eine Hörfolge. Leitung: Dr. Hans
Böttcher.

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend: Zur
ausſtellung

20.15: Wunſchkonzert aus Hörerkreiſen.
21.15: Die Ferne. Eine Reiſe-Fantaſie von

Hermann Roßmann.
22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.

Anſchließend: „Du Volk werd' Flieger.“
Hörberich vom großen internationalen
Segelflug- Wettbewerb in der Rhön.

3. 15: Deutſcher Seewetterbericht.

.4.50 LSp-lonzert.

JubiläumsFunk

aber och 77kaufen ste DeiSchlatzimmer, Speiserimmer, Küchen

Sofas,

rer
Runebetten u

Lieferung frei tlaus

nd Kleinmäbel
Leipziger
Straße 168

Fahre Freitag nach

Kroſigk
AutoWinkler,

OG Ruf 2855. O
Suche zum 1. Oktob.
oder früher auf Gut
oder größ. Wirtſchaft
Stellung als

Hofmeiſter
wo Verheiratung ge
e Letzte Stelle9 Jahre. Gute Zeug-
niſſe vorhanden. 8

Fritz Schulze,
Uthmöden,

Neuhaldensleb.

Suche für ſof.
Magd

oder einen
Knecht

der melken kann.
Bruno Schulze,

Roxförde, e
Poſt Neuhaldens-

leben (Land).

Eine unabhäng.
rau

vom Lande, Ende 40
bis Anfang 50 zur
Führung einer klein.
Landwirtſchaft und
für alle ſonſt. Arbeit.
ſofort geſucht. Zu
ſchriften unt. R 7741
Feſchäftsſtelle. 8

e Beſten
Große und kleine

Kaninchen
zu verkaufen,

Wagnerſtraße 8.

(Ld.)

eine

ält

Acht ung?
Eine kompl. Ladeneinrichtung

beſtehend aus 1 Nat.-Regiſtrierkaſſe,
1 Patent-Schnellwaage Juſtitig (beide
faſt neu), 3 Ladentiſchen, 1 Glas-
kaſtenaufſatz, 1 Glasſchutzaufſatz, drei
Regalen mit
2 Kellerregalen,
1 gr.

Fächern und Käſten,
1 gr. Arbeitstiſch,

und 2 kl. Firmenſchildern,
4 Holztafeln z. Beſchriftung, 2 Trans
parenten, div.
(auch zu Reklamezwecken),

Belenchtungskörpern
1 komb.

Kohlen- und Gasherd, 1 Flaſchenkork-
maſchine, 1 Flaſchenſpülapparat, Korb-
möbel, viel. Kleini
faſt neu oder in tadelloſem

nventar uſw., alles
Zuſtande,

geſchloſſen oder einzelne Gegenſtände
ſpottbillig zu verkaufen durch

Apelt. W eimar,
Wielandſtraße 5, I, Tel. 1639,

Sol. Witwe, 43 J.,
mit 12jähr. Sohn,
tücht. Hausfrau, mit
ſchön. Heim. wünſcht
Wiederverheirat.
Ang. unter T 5396
Geſch.

Landhaus
oder 3--4 Zimmer u.
Küche in Umgebung
von Merſeburg ab
1. 9. zu mieten geſ.
Offert. unt. C 3273
Geſch.

EinWnurffjg., deutſch.

Schäferhunde
zu verkaufen.

Steinneck,

Dienstag u. Freitag

Schlachkefeſt
W. Adrian. Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

Morgen,
öchlächtefeſt

Kunkel,
Horſt-Weſſel-Str. 17

Dienstag

Auſpolſtern
Schkopau. Harniſch, Helgrube 1

lichtspielhaus Sonne

Ab Dienstag:
Der große Auto-Sportfilm von
Liebe, Autos und Frauen mit

Evelyn Holt
Manfred von Brauchitſch

Kampf
Ein Film im 100-PS-Tempo vor
dem Hintergrund der herrlichen deut

ſchen Heimat. Jn weiteren Haupt-
rollen: Alfred Abel, Kurt Veſpermann,

Blandine Ebinger u. g. m.

Heute Montag letzter Tag„Spione am Werk“

mit Brigitte Helm u. Carl Ludw. Diehl

Anfang 5 30 und 8,10 Uhr

SPD.-Bonzen zu bezeichnen.
Jch nehme

Paul Kurkhaus
Bäckermeiſter.

Ich habe mich davon überzeugt, daß ich
mich durch die ſeit vielen Jahren von
Herrn Berufsſchuldirektor Vaupel
für ſich in Anſpruch genommene Ver-
ſchmelzung von bürgerlich- nationaler Ge
ſinnung mit ſozialiſtiſchen Jdeengängen
zu Unrecht dazu verleiten ließ, ihn als

dieſe Beleidigung deshalb
mit dem Ausdruck des Bedauerns zurüch,

Nur bei

Friedrich Engel
Nulandtstraße
bekomme ich den

billigstenu. besten Kinderwagen
Auch die

Srennabor- Fahrräder
vernickebt, verchromt, Ballon

sind spottbillig!

Jnſerieren
bringt Gewinn!
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